
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Band (Jahr): 176 (2008)

Heft 43

PDF erstellt am: 20.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



43/2008 • 23. OKTOBER • 176. JAHRGANG ISSN 1420-5041 • FACHZEITSCHRIFT UND AMTLICHES ORGAN

Schweizerische
irchen-
Zeitun

IM GESPRACH UBER PIUS XII

Die
Heiligsprechung von Maria Bernarda

Butler bot die gute Gelegenheit zu langen

Gesprächen mit P. DDr. Peter Gumpel
SJ, einem bald 85-jährigen Professor für

Dogmengeschichte und Relator (Untersuchungsrich-

ter) an der Kongregation für Selig- und Heiligspre-

chungsprozesse. Er wurde mit rund 80 Fällen betraut,

u.a. für die Seligsprechungsprozesse von Pius XII. und

dem Schweizer Nikiaus Wolf von Rippertschwand.

Schweizer Bezüge
Pius XII. (1939-1958) pflegte sowohl als Nuntius in

München und Berlin wie auch als Kardinalstaatssekre-

tär enge Beziehungen zur Schweiz. Während seiner

ersten Reise nach München traf er den bayrischen und

den preussischen Gesandten in Lugano. Da Eugenio
Pacelli gleich wie die bayrischen Bischöfe 1919 einen

Kontakt mit dem bayrischen Ministerpräsidenten Kurt
Eisner und dessen linksoppositionellem Umfeld ver-
meiden wollte, «flüchtete» der Münchner Nuntius
nach Rorschach, das später ein häufiges Feriendomizil
des hochrangigen Geistlichen war. Noch als Kardinal-

Staatssekretär verbrachte er Ferien bei den Menzinger
Schwestern. Pius XII. schliesslich ist es zu verdanken,

dass Bruder Klaus am 15. Mai 1947 heiliggesprochen
wurde: Der Papst - von dessen Zusage sowieso in je-
dem Fall eine Heiligsprechung abhängt - dispensierte
nämlich vom damals noch nötigen zweiten Wunder,
eine seltene Ausnahme beim Kirchenrechtler Pacelli,

der nur ungern von allgemeinen Regeln abwich.

Gegen Einengung auf die Judenfrage
P. Gumpel, der Pius XII. noch als Nuntius in Berlin ken-

nengelernt und später auch in Rom getroffen hat, fügt
gleich an, dass dessen Pontifikat keineswegs nur auf

die berühmte Judenfrage eingeschränkt werden dürfe.

Dass Pius XII. ein entschiedener Gegner Hitlers war, ist

für P. Gumpel eindeutig und auch historisch belegbar.

Der Papst hatte nicht völlig geschwiegen, wie gerade in

den letzten Jahren wiederholt behauptet worden ist,

verhielt sich aber vorsichtig, um noch Schlimmeres zu

vermeiden. Der Kernsatz der berühmten päpstlichen

Weihnachtsansprache von 1942, in dem angeprangert
wurde, dass Hunderttausende einzig und allein um-

gebracht wurden, weil sie zu einem bestimmten Volk

oder zu einer bestimmten Rasse gehörten, wurde
damals allgemein als Kritik gegen die Vernichtung der
Polen und Juden verstanden. Ein weiteres öffentliches

Aufbäumen hätte keinen Sinn gemacht, im Gegenteil.
Als Beleg dafür weist Pater Gumpel auf den Hirten-
brief der holländischen Bischöfe vom 26. Juli 1942 hin,

worin energisch gegen die Judenverfolgungen pro-
testiert wurde. Peter Gumpel hörte den Hirtenbrief
selbst während eines Gottesdienstbesuches in Holland
und staunte über das Vorgehen der Bischöfe. Nach

dem Hirtenbrief wurde die Deportation der Juden

beschleunigt und auch getaufte Juden nach Auschwitz

abtransportiert. Ein Opfer dieser Massnahmen war
Edith Stein, deren Schweizer Visum leider erst zwei

Wochen nach ihrem Tod in Holland eintraf. Ohne den

holländischen Hirtenbrief hätte die in Auschwitz er-

mordete jüdische Nonne vielleicht den Krieg überlebt.

Papst Pius XII. dürfte durch die Ereignisse in Holland
in seiner vorsichtigen Haltung bestärkt worden sein.

Pius XII. und die Juden in Rom
Erstaunlicherweise fühlten sich die Juden in Rom bis in

den Herbst 1943 sicher. Eine erste massive Forderung,
die Ubergabe von 50 Kilogramm Gold, wurde erfüllt.
Das aber nützte nichts. Bei einer Razzia vom 15. auf
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PIUS XII.

Weiterführende Literatur
von Schweizer Autoren zu

Pius XII. und dessen Zeit
(Auswahl):

Victor Conzemius: Pius XII.

- ein politischer Papst. Zum
50. Todestag von Eugenio

Pacelli, in: Stimmen der Zeit
226(2008), Heft 10,

Oktober 2008, 669-678;
Philippe Chenaux: Pie XII.

Diplomate et pasteur.
Paris 2003;

Peter Henrici: Das Heran-

reifen des Konzils. Erlebte

Vorkonzilstheologie, in:

Internationale Katholische

Zeitschrift Communio

19(1990), 482-496;
Wiederabdruck in: Ders.:

Glauben - Denken - Leben.

Gesammelte Aufsätze. Köln

1993, 36-53;
Victor Conzemius (Hrsg.):

Schweizer Katholizismus
1933-1945: eine Konfessions-

kultur zwischen Abkapselung
und Solidarität.

Zürich *2003.

den 16. Oktober wurden im jüdischen Ghetto über
1200 Juden verhaftet. Eine Frau, die den Papst person-
lieh über die tragischen Ereignisse informieren wollte,
wurde in den frühen Morgenstunden des 16. Oktober
sofort und unter ungewöhnlichen Umständen beim

Papst zugelassen. Pius XII. zitierte sofort den deut-

sehen Botschafter beim Heiligen Stuhl zum Kardinal-

Staatssekretär und kritisierte das Vorgehen der Nazis

scharf. Er wies ausserdem umgehend alle Kirchen und

Klöster an, Juden aufzunehmen. Damit konnten Tau-

sende von Juden gerettet werden. Viele andere Hilfe-

leistungen sind zwischenzeitlich auch historisch belegt,

soweit dies angesichts der naturgemäss schwierigen

Quellenlage überhaupt möglich ist.

Die wichtigen Dokumente sind
bereits jetzt zugänglich
Unter Verweis auf die zwischen 1964 und 1981 ver-

öffentlichte zwölfbändige Reihe «Actes et documents
du Saint Siège relatifs à la Seconde Guerre Mondiale»

- als Quelle dafür dienten das Vatikanische Geheim-

archiv und das Archiv des Staatssekretariats - deren

Entstehen Pater Gumpel eng mitverfolgen konnte,

weist der Jesuitenpater darauf hin, dass die wesent-
liehen historischen Fakten über Pius XII. im Zweiten

Weltkrieg schon länger bekannt sind. Die vor kur-

zem erfolgte Öffnung des Vatikanischen Archivs bis

1939 und die zukünftige Zugänglichmachung späterer
zahlreichen Quellen dürften nach Gumpel zu keinen

grundlegenden neuen Erkenntnissen führen. Wenn

Erfolgsautoren vom Schweigen des Papstes sprechen
oder Pius XII. sogar als Freund Hitlers darstellen, lässt

sich relativ einfach nachweisen, dass solche Arbeiten

aufgrund fehlender Sprachkenntnisse und mangelnder
Akteneinsicht voller Fehler sind, ja zum Teil sogar be-

wusst lügen und keineswegs den gängigen Anforde-

rungen historischen Arbeitens entsprechen.
Die Rufmordkampagne, die schliesslich Rolf

Hochhuth mit seinem Theaterstück «Der Stellvertre-

ter» 1963 losgetreten hat, ist offensichtlich auf Be-

treiben anitkatholischer und kommunistischer Kreise

in Gang gesetzt worden. Wegen eines gleichgelager-

ten Theaterstücks («Soldaten, Nekrolog auf Genf»)

über Winston Churchill als Mörder wurde Rolf Hoch-

huth in England gerichtlich verurteilt und das Werk
verboten.

Der Einsatz von Pius XII. zugunsten der Juden

wurde nach dem Krieg-auch in zahlreichen jüdischen

Zeitungen und Büchern - dankbar anerkannt, unter
anderem auch vom «Jewish World Congress» und

führenden israelitischen Politikern. 1946 wurde in

der Via Tasso, am Standort des ehemaligen deutschen

Hauptquartiers in Rom, aus Dankbarkeit für das Wir-
ken von Pius XII. sogar eine Gedenktafel angebracht.

Diese Marmortafel wurde eines Tages klammheimlich

entfernt, Erkundigungen nach diesem wichtigen Zeit-
dokument sind bis heute erfolglos.

Grundlagendokumente für ein Konzil
Das Generalthema Papst und Zweiter Weltkrieg, das

in unzähligen Büchern seinen Niederschlag findet,
verdeckt und verengt die Bedeutung von Pius XII. in

anderen Bereichen, z.B. was die Theologie und das

lehramtliche Wirken betrifft.
Gemäss Pater Gumpel wurde das Zweite Vati-

kanische Konzil nicht nur indirekt, sondern direkt

von Pius XII. vorbereitet. Pius XII. ebnete mit wichti-

gen Enzykliken theologischen und pastoralen Neue-

rungen den Weg, so etwa 1939 mit «Summi pon-
tificatus» (gegen Rassismus und Gewalt), 1943 mit
«Mystici corporis» (die Kirche als der Leib Christi,

womit Abschied von der zu einseitigen Beschreibung
der Kirche als «societas perfecta» genommen wurde,

was den Weg zu «Lumen gentium» freimachte), eben-

falls 1943 mit «Divino afflante spiritu» (Abschied von

einer rein wörtlichen Bibelauslegung als Vorberei-

tung von «Dei verbum»), 1947 mit «Mediator Dei»

(theologische und praktische Leitlinie der Liturgie-
konstitution «Sacrosanctum Concilium»), 1950 mit
«Humani generis» (Verhältnis Vernunft und Glaube),
1957 schliesslich mit «Fidei Donum» (Freistellung

von Priestern für die Mission) und «Miranda prorsus»
(Bedeutung der Medien).

Pius wollte ein Reformkonzil
P. Gumpel schätzt Pius XII. als viel offeneren Papst

ein als Johannes XXIII. und betont, dass dem Pacelli-

Papst bewusst war, dass vieles im Bereich von Dok-

trin, Pastoral und Ökumene neu geregelt werden

musste.
Pius XII. vertrat im Gegensatz zu seinem

Nachfolger die Meinung, dass dafür eine lange Vor-

bereitungszeit nötig sei, da zuerst ein Mentalitäts-
Wechsel stattfinden müsse. Er ordnete über längere

Zeit Vorbereitungsarbeiten an, verzichtete aber auf

eine Durchführung eines Konzils, weil dies unmittel-
bar nach dem Zweiten Weltkrieg aus finanziellen und

logistischen Gründen sowieso nicht möglich gewesen
wäre und die Bischöfe in ihren Diözesen benötigt
wurden. In den 1950er-Jahren schliesslich, wo die

genannten Probleme besser lösbar gewesen wären,
Hessen die abnehmenden Kräfte des Papstes eine Ein-

berufung des Konzils nicht mehr zu.

Und Pater Gumpel fügt eine kleine, aber aus-

sagekräftige Anekdote an: Pius XII. hätte die für ein

Konzil notwendige elektronische Abstimmungsanlage

jedenfalls gleich gekauft und nicht gemietet. Johannes

XXIII. war hier, was den zeitlichen Rahmen des von
ihm ausgerufenen Zweiten Vatikanischen Konzils be-

traf, weit optimistischer. Er dachte anfänglich, dass

sechs Wochen dafür ausreichen würden, und sprach

sich für die Miete aus. Bald zeigte sich, dass der Kauf

viel billiger gewesen wäre.
Dos /nferview m/t Pater Peter Gumpel SJ führte Urban

fink-Wagner an der Jesuitenkur/e in Rom.
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SAVE OUR SOULS!

Allerseelen: Weisheit 3,1-9 (Joh 6,37—40)

«SOS» - der vor 100 Jahren offiziell eingeführ-

te internationale Notruf mit seiner gängigen

Interpretation «save our souls» erinnert daran,

dass es dabei nicht etwa um «Seelenrettung»

geht, sondern um ganz konkrete Lebensret-

tung. Was noch 1908, als dieser Notruf fest-

gelegt wurde, für viele ganz selbstverständlich

war, nämlich dass die «Seele» selbstverständ-
lieh den ganzen Leib umfasst - was anders soll

denn aus dem Wasser gezogen werden? -, ist

im heutigen Allgemeinbewusstsein weithin ver-
loren gegangen. Da wird fein säuberlich plato-
nistisch unterschieden zwischen einem sterbli-
chen Leib und der unsterblichen «Seele». Und

gerade am Fest «Allerseelen», wo wir unserer
Verstorbenen gedenken, ist dieses Verständnis

natürlich wieder sehr präsent.

Mit Israel lesen
So klingt der Beginn der alttestamentlichen

Lesung im Kontext des Festes «Allerseelen»
zunächst tatsächlich wie ein Blick auf die Ver-

storbenen:
Die Seelen der Gerechten sind in Gottes Hand /
und keine Qua/ kann sie berühren (Weish 3,1).

Trotzdem wäre es ein Missverständnis

zu meinen, im Buch der Weisheit liesse sich

bereits dieser platonistische Leib-Seele-Dua-
lismus finden, der sich dann in der christlichen
Kirche durchgesetzt hat. Für den orientali-
sehen Menschen nämlich ist die «Seele» nicht
der Teil von einem Ganzen, das aus «Leib und

Seele» bestünde, sondern der ganze Mensch.

Das hebräische Wort nefesch heisst wört-
lieh «Kehle» und meint den ganzen bedürf-

tigen und begehrenden Menschen (vgl. Gen

2,7: «Da formte JHWH Gott den Menschen

aus Erde vom Ackerboden und blies in seine

Nase den Lebensatem. So wurde der Mensch

eine lebendige nefesch»). Für heutige Ohren
verständlich müsste man V. I also übersetzen:
«Die Gerechten sind in Gottes Hand». Und
selbstverständlich geht es (noch) nicht um
Verstorbene, sondern um Lebende!

Vom «Sterben» ist eigentlich erst im

kommenden Vers die Rede. Und selbst da

wird das Gestorbensein als «subjektive Sicht»
der «Toren» eingeführt:
In den Augen der Toren sind sie gestorben, /
ihr Heimgang gilt als Unglück,
ihr Scheiden von uns als Vernichtung; /
sie aber sind in Frieden (3,2f.).

Wir merken, dass unsere vermeintlich
klare Trennung von Tod und Leben «töricht»
ist. Für den glaubenden Menschen gelten an-
dere Massstäbe. Da kann jemand lebendig tot
sein oder auch tot sein und doch leben. Auch
die im Christentum so geläufige Vorstellung
von einer Unsterblichkeit der (rein geistigen)

Seele findet sich hier noch nicht. Das Buch

der Weisheit hofft zwar auf ein Sein-Können
des Gerechten bei Gott (auch) nach dem

Tod, malt diesen Vorgang aber nicht weiter
aus. Vor allem aber ist dieses «Weiterleben
nach dem Tod» ein freies Geschenk Gottes
und nicht eine Automatik (s.u.). Den «Frev-

lern» jedenfalls ist solches nicht vergönnt,
wie wir aus den unserer Lesung folgenden
Versen erfahren können (3,1 Off.).

Man hat zwar - v. a. auf Grund der
Verse 3,4-9 - in das Buch der Weisheit auch

hineingelesen, dass es so etwas wie ein «Fege-

feuer», eine Zwischenphase der leiblosen

Seele zwischen dem Zeitpunkt des Todes und

dem Jüngsten Gericht kenne; das wäre aber

ebenfalls ein Missverständnis. Das Jüngste Ge-

rieht ist aus biblischer Sicht kein «Endzeitspek-
takel», sondern ein Bild für das Kommen des

Menschen vor Gott mit allen Konsequenzen.
Das Buch der Weisheit glaubt zwar an

die Weiterexistenz des (ganzen) Menschen

über die Grenzmarke des Todes hinaus, aller-

dings nicht in einer Art Unterwelt (Hades,
Scheol o. ä.), sondern als Gemeinschaft mit
Gott. Dafür, wie diese Weiterexistenz aber

aussieht, ist der Mensch selbst während seines

Lebens verantwortlich, indem er den «Weg
der Gerechtigkeit» geht (das nämlich bedeu-

tet «Gericht»: Gott entscheidet darüber nach

dem Tod). Die «Frevler» haben diese Chance

verspielt und müssen in die Gottesferne.

Allerdings ist diese Stimme des Bu-

ches der Weisheit nur eine in der grossen
biblischen und v. a. ausserbiblischen Sym-

phonie von Auferstehungsvorstellungen. So

kennt z.B. auch das Danielbuch eine zwei-
fache Auferstehung für «die einen zum ewi-

gen Leben, die anderen zur Schmach, zu

ewigem Abscheu» (Dan 12,2), also eine Art
«Totengericht», wie es in Ägypten schon seit

Jahrtausenden erwartet wurde.
Dieses Gericht sollte die im irdischen

Leben fehlende Gerechtigkeit schaffen. Diese

fehlende Gerechtigkeit ist ganz offensichtlich
der Anstoss für den biblischen Auferstehungs-
glauben - auch des Buchs der Weisheit! - ge-
worden. Wo diese Gerechtigkeit im irdischen
Leben nicht herzustellen war, trauten die

Frommen Gott die Möglichkeit zu, Gerechtig-
keit auch jenseits der Grenzmarke des Todes

zu schaffen. Es ist also an keine Auferstehung
aller Toten gedacht! «Viele von denen, die

im Land des Staubes schlafen, werden er-
wachen» heisst es in Dan 12,2, nicht «alle».

Eine wirklich «ausgereifte» Vorstellung über
das Jenseits, etwa über Himmel und Hölle,

gibt es im Alten Testament noch nicht. Eher

zaghaft nimmt es zuerst einmal eine Auf-

erstehung der Gerechten in den Blick. Und

wenn das Buch der Weisheit sagt, dass die

Gemeinschaft mit Gott das «ewige Leben»

bedeute, dann meint es, dass die Weisheit zu

Gott führt: Das Leben m/t der Weisheit bringt
Unsterblichkeit (Weish 8,17).

Mit der Kirche lesen
Unser Text aus dem Johannesevangelium in-

terpretiert diesen «Weg der Gerechtigkeit»
bzw. ein «Leben mit der Weisheit» als «Glau-

ben», was ganz auf der Linie alttestamentlicher

Theologie ist. Das «ewige Leben», das Men-
sehen im Glauben an Jesus Christus gewinnen,
besteht in der Nachfolge des «Weges der Ge-

rechtigkeit», den Jesus vorausgegangen ist und

wodurch er sich als Sohn des Vaters (6,40)
erwiesen hat. So können auch wir Söhne und

Töchter des Vaters werden und Gemeinschaft
finden mit ihm - auch über die (vermeintliche)
Grenzmarke des Todes hinaus. Dieter Bauer

Literaturtipps:
Helmut Engel: Das Buch der Weisheit (Stuttgarter
Neuer Kommentar AT Bd. 16). Stuttgart 1998.

Bibel und Kirche 52 (1997), Nr. 4: Das Buch der
Weisheit.

Dieter Bauer ist Zentralsekretär des Schweizeri-
sehen Katholischen Bibelwerks und Leiter der Bi-

belpastoralen Arbeitsstelle in Zürich.

Das Buch der Weisheit
Das Buch der Weisheit ist das jüngste Buch des Alten Testaments (entstanden in Alexandrien
kurz nach der Zeitenwende im I. Jh. n. Chr.) und hat deshalb auch keine Aufnahme in den jüdi-
sehen Kanon gefunden. Nach der römischen Eroberung Ägyptens 30 v. Chr. hatten besonders

Randgruppen wie die zahlreiche jüdische Gemeinde den Fremdenhass zu spüren bekommen. In

dieser Situation griff der uns unbekannte Autor zur Feder. Am Beginn der neuen Ära erhebt er
die Stimme der Vernunft. Als «Zielgruppe» hat er vor allem zwei Gruppierungen innerhalb des

Judentums seiner Zeit vor Augen:
1. Diejenigen, die sich dem Hellenismus und seiner Kultur bereits total angepasst hatten und bei

denen er die Gefahr sieht, dass sie ihre jüdische Identität vollends verlieren.
2. Die gläubigen Diasporajuden, denen er neu ihre Quellen zu erschliessen versuchte, damit sie

- angefeindet von der antisemitischen Umwelt und den eigenen Glaubensgenossen, die die Ortho-
doxen (wieder einmal) für rückschrittlich hielten — neue Hoffnung schöpfen konnten.
So versucht unser Verfasser nicht nur den interreligiösen Dialog, sondern auch den innerjüdischen.
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Dr. theol. Fridolin Wechsler

war von 1989-2005 Dozent
für Dogmatik und Liturgik

am Katechetischen Institut
der Theologischen Fakultät

Luzern.

'Johannes XXIII.: Geistliches

Tagebuch und andere geist-
liehe Schriften. Freiburg-

Basel-Wien 1964. Die direkt
im Text genannten

Seitenzahlen beziehen sich

auf dieses Tagebuch.
* Ludwig Kaufmann / Niko-
laus Klein: Johannes XXIII.

Prophétie im Vermächtnis.

Fribourg-Brig 1990, 92.

^Johannes XXIII.: Briefe an

die Familie, Bd. 2. Freiburg
u.a. 1970, 74

DER GEISTLICHE WEG JOHANNES' XXIII.

Die
Begeisterung hielt sich in Grenzen, als am

28. Oktober 1958 der damalige Patriarch von
Venedig, Kardinal Angelo Giuseppe Ron-

calli, zum Papst gewählt wurde und sich als Johan-

nés XXIII. der Welt vorstellte. Man betrachtete diese

Wahl weithin als Verlegenheitslösung und bezeich-

nete Johannes schon bald als «Ubergangspapst». Er

war bereits 77 Jahre alt, der Weltöffentlichkeit kaum

bekannt und - wie man meinte - von geringem Pro-

fil. Johannes wurde tatsächlich zum Übergangspapst,

allerdings in einem ganz anderen Sinn als erwartet. In
den knapp fünfJahren seines Pontifikats übte er - vor
allem durch die Einberufung des Zweiten Vatikani-
sehen Konzils - einen Einfluss auf die Geschichte der

katholischen Kirche aus, der in umgekehrtem Ver-

hältnis zur kurzen Dauer seines Wirkens steht.

«Die Einfachheit unserer Felder»
Aus Anlass des 50. Jahrestages seiner Wahl soll im

Folgenden versucht werden, den geistlichen Weg die-

ses grossen Papstes nachzuzeichnen. Das fällt nicht
schwer, besitzen wir doch von Roncalli ein «Geist-

liches Tagebuch»,' das er von seinem 14. Lebensjahr
über 67 Jahre bis kurz vor seinem Tod geführt hat.

Hinzu kommen unzählige Briefe und Ansprachen, in
denen er in einer schlichten Unmittelbarkeit ausge-

sprachen hat, was ihn jeweils bewegte.

Angelo Giuseppe Roncalli wurde am 25. No-
vember 1881 in Sotto il Monte, Diözese Bergamo,
als viertes von dreizehn Kindern des Halbpächters
Giovanni Battista Roncalli und seiner Frau Marian-

na geboren. Die finanziellen Mittel der Grossfamilie

waren sehr begrenzt, ermöglichte der karge Boden
doch nur einen bescheidenen Lebensunterhalt. Dafür
vermittelte die Familie dem Heranwachsenden eine

tragfähige Frömmigkeit, die ihn für sein ganzes Le-

ben prägte. An seinem fünfzigsten Geburtstag dankte

er dafür seinen Eltern in einem Brief aus Sofia:

Sf/Wf»/ ic£ 77222 zc7;« 22022 2/22/202222 zooty

,g*72gi Azfe 2V/; o/o/o ÖÄO/W £o/o5072 22222/ OZo/o5 yo/o7"722,

Z045 7/?r 27222' 222c/;f £42207 2/02207022 £02222022. «4£o7 2022t

2272272 02" Zc£ 222 2/02' Zb/g-02027 2/2270/2 50 O2o/o/4£r0 2/05 5/72-

2/222272J 272 2 7 47Zg002g"72 02 /«Z>072 7724g".' (/z'o Z00722g072 DfizgO,
2/2O //27 27227 ZZZ //42250 £o2go£r4c£7 /7zz/>2, 520 5Z722/ 22272 2220-

/or £057/222707- 22722/ 2020/272^07, y'zZ r/o go£o72 zz//o772 Ü£r2gO/2

2/o72 774/7, 2/or 7O£O22 22722/ 2/2O WzZ7?7ZOy

17 Jahre später wird er seinem Neffen Battista,
der ebenfalls Priester wurde, von Paris aus, wo er in-
zwischen als Päpstlicher Nuntius wirkte, schreiben:

7kfez>z Zo£o27 £207 00750/722^7 277/7 24g/zo£ Ao7z24£7

22227 2/072 50 g072472227072 6(7055072 2//0507 WoÄ". Wo7Z7Z Zo£

27227 //.772072 ZW/WzzZ/o, 2/072/70 /c£ 272277207 472 2//0 £z72/4o£-

£o/7 2272507-07 Zo/o/ot', 227250707 Z4772z7/oT2, 22722/ 2/(70072 /(2550

/o£ 77227 2//0A7-? 22222/ VP0/50 02 72go£o72, 72227 2/072 Afo725c£o77

22772Z72go£o/2, 27227 /272go£227257o/707" £/72^0^27772/77^077£o/7, 722/7

£o5o£o/o/o7207- 22722/ 22 £o7'Z022g0722/o7 Zzo£o725ZOZ272/zg£oz7,

2//0 2/42222 2/07- £/o77' 27227 507720772 Z/o£7 22722/ 5027207 /,/o£o

z/727-0A2/7-/72^g-f, 22772/ 2//0 2/072 £V/Ô/g ?'45o£o7- £O7-£O//>7772 47

72722/ 2/42207£4_/707 2T24O£7P

Priester, nicht Bauer
Gegen den Widerstand des Vaters, der seinen ältesten

Sohn lieber als Bauer gesehen hätte, liess der Dorfpfar-
rer dem jungen Angelo Lateinunterricht erteilen und

ermöglichte ihm so die Aufnahme ins Gymnasium des

Seminars von Bergamo. Aufgrund sehr guter Examen

kam Roncalli dann in den Genuss eines Stipendiums
für das Theologiestudium im römischen Seminar

Apollinare, wo er von 1901 bis 1904 weilte. Im No-
vember 1901 musste er sein Studium allerdings für

einen einjährigen Militärdienst unterbrechen. Die Er-

fahrung dieses Jahres war für ihn ein Schock, wurde er

hier doch mit Realitäten konfrontiert, vor denen ihn
das abgeschirmte Seminarleben bisher bewahrt hatte.

Nach Beendigung des Militärdienstes kehrte Roncalli

im Dezember 1902 ins römische Kolleg zurück.

Entscheidend wurde für ihn hier die Begeg-

nung mit dem Spiritual des Seminars, der ihn auf
dem weiteren Weg zum Priestertum begleitete. Er

führte ihn behutsam dem Ziel der geistlichen Reife

entgegen: der Haltung der «Indifferenz». Dieser der

Tradition der ignatianischen Exerzitien entstammen-
de Begriff meint nicht eine Haltung der Gleichgültig-
keit oder Gefühllosigkeit, sondern der vorbehaltlosen

Offenheit und Verfügbarkeit dem Anruf Gottes ge-

genüber. So hält der nun einundzwanzigjährige Semi-

narist in seinem Tagebuch fest:

«47272 0(/o7 70Zo£, gOo/77'7 0(/o7 Z'O/YZc/ttOO, 4777207

ß27-g£(7/>/472 02/(?7 £/5o£o/^ 027207 g7-055072 Z)/ftZf5f, 4//05

2//f5 7722255 772 27 g/oz'c£ Z'7o/go/7022, 2007272 /c£ 7772 7 2/022 W/Z-

/o72 722027205 £/07772, 77202720 Z/7/o£/ 4Ä 2702207 Z)/07207 07-

/2///0 72722/ 772 07 72 £/oz7 ZOZ>£o. /4, 2002272 7724 72 o/o772 0Z72072

7'Ö7 2/0272 4222/02-022 2/022 Vb77472g^o£o72 5o//20, 2/47272 7722255

2//0 «47272227 0/0772 Ä02C£/22772, 2//0 Vo74o£27272g 2/072 ££-
7072, 2/47272 7722255072 2//0 72202/72^57072 _Bo5o£4/22g22/2gO?2 2/07/

/7Ö0/757077 «477270722 2707g0Z0g072 20072/o72. £*5 257/z27 772/'o£

0272 5o/77 g7'05505 Oß/i?7 Z/2 go£o7f£o/2. 6/z27, 2277250 £o5507",

2o£ ZOz7/go£o7o£o72 22222/«4/22 7^455072 2272(/_/7o£/z'o£ 50272 2772

£/o7-7-72. Ö45 257 2/45 //02/7722770/, 2/45 4//0 Z/7Z^02/22/2/ 57/7/2.

2/z'o £722£o£77272g072 007522557 22722/ 22225 422o£ 272 4//o72 5/2707"-

72/55072 7/05 ZO£O725 272 E70222/0yZ/^o/TZ /(7557 (7059.

Solche Sätze sind für heutige Ohren nicht leicht

zu ertragen und auch dem Missverständnis ausgesetzt.
Sie können missbraucht werden, um Praktiken zu

rechtfertigen, die es in der christlichen Frömmigkeits-
geschichte leider auch gegeben hat und gibt. Doch das

ist hier keinesfalls gemeint, das ganze Leben Roncallis

beweist es. Diese Sätze haben vielmehr therapeutischen
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Charakter - das Wort «Heilmittel» weist daraufhin -
und sie sind im Sinn eines Korrektivs zu verstehen.

Sie wollen Gegensteuer geben gegen die Egomanie
des alten, unerlösten Menschen und die Tyrannei, die

sie in Gesellschaft und Kirche ausübt. Schon Jesus sah

sich ja bekanntlich genötigt, seine Jünger vor der Gier
nach den ersten Plätzen zu warnen und dem Streit, der

dadurch unter ihnen entstand. Als Heilmittel dagegen

gab er ihnen das Beispiel der Fusswaschung, was da-

mais Sache der Sklaven war.

Das Leben Jesu als Leitlinie
Es ist dieser Jesus, das Geheimnis seines verborgenen
Lebens in den ersten dreissig Erdenjahren, das Ron-
calli in dieser Zeit immer mehr zu faszinieren beginnt.
In seinem Tagebuch notiert er:

Wzzr/zzr ez'zz Ze/wz /zz/zrre /erzzz z'zz AGzorer/zr' ZV

/c/>Zc zzzz Vez/zorg-ezzezz. Vz'czzzzzzzz/ zozzrrZe zzozz z'/zzzz; z/ezzz

zz'zzrrerezz Azzrc/zez'zz zzzzc/z AzzzzzZe zzzzzzz z'/zzz zzzzr zz/r z/ezz

Ao/zzz A/zzrz'ezzr, z/ezz 5o/zzz z/es //zzzzz/zzzer^err. Vez'zz //zw-
zoez'r zzoe/z zzzz/"rez'zze A'zzz/Jzge A/zzc/zr, zzzz/kez'zze goWz'c/ze

//er/zzzz//. Wz/z/z ez'zzegzzre Ze/zre z/er Ver/orgezz/zez/Jrzr

zzzz'c/z, z/er z'c/z z'zzzzzzer z'ozz zzzzr re/Ar ez'zzgezzozzzzzzezz />z'zz

w;.
Diesem verborgenen Jesus will er nachfol-

gen, und er wird in seinem künftigen Leben mehr

Gelegenheit dazu erhalten, als er jetzt ahnen kann.

Er ist sich bewusst, dass ein solches Vorhaben nicht

nur in krassem Gegensatz zu den Auffassungen der

Welt steht, sondern auch zur Einstellung fast aller

Geistlichen, wie er im Tagebuch festhält, um sogleich
selbstkritisch anzumerken, dass auch er selber sich

auf den Gedanken der wahren Verborgenheit nur
mit grösster Mühe einstellen kann (160f.). Für den

Augenblick will er sich jedoch damit begnügen, nicht

nur von einem Tag zum andern, sondern sogar nur
von einer Stunde zur andern zu leben:

f/zzz zzzz'c/z zzz'c/zr zzz re/zr zzz A/zzzrezz zzzzz/ zzzz'c/z

zzz'c/zr o/zzze -/VzzZzezz zzz oerzoz'rrezz, z/zzz/ z'c/z zzzzr ez'zzer

Z7Z7Z, zzz'f/zr ZZOZZ CZZZCZZZ 7zZg .ZZZ77Z zZTZz/eZ'ZZ ZZZ /c/cZZ, rOZZ-

z/ezvz zzozz ez'zzer ,SVzz77z/e,zzzrzZ7zz/e7r77. Zlz'e //zzzzz/Zzzzzg, z/z'c

z'c/z e/ezz y'eteZ zzz /zzzz /w/e, zzzzz/ zzz'c/zfr zzzzz/erer; z/zzz-zzzz/"

77ZZZrZ z'c/z 7?ZeZ7Ze gZ77ZZC 5o7(g/zz/Z zzfz'zz'fzzz/czz. /c/z zzzerz/e

zz//c7Z ZZZeZZZCZZ Aerc/zzZ/Z7gZZ7Z_ge7Z zzzz'z/tiz/ze zzzzr/zg-f/jfzz, zzzzr

Gezzzezrezz/ze/'Z, zzzzrüg/z'c/zer/lz'zzJzzc/z/zez'Z, zz/r zz'erzzz z'c/z ge-
rzzz/c zzzzr z/zz/zzr zzzz/~ z/z'c We/z ge^ozzzzzzezz zzzzzre. Atz zz/Zer

zzzzz/ere, zzzz z/z'c zz/rzgezz ff/Zzc/zrezz, z/czz^c z'c/z «'et z/zzzzzz,

zoezzzz rz'e zzzz z/cr Aez'/ze rz'zzz/, zzzzz/ zzozzr o/zzze cz'zzc S/zzzr

oozz //ore zzzzz/ ßezz/zrzz/zzgzzzzg zzzzz/ o/zzzc efzozzr zzzzzzo//-

rftzzzz/zg, rc/z/zzzzz/zzg" oz/cr zzzzc/z/üffzg zzz zzzzzc/zezz (776/.

Kreative Nachfolge Christi
In der spirituellen Entwicklung Roncallis begann sich

ab 1903 ein entscheidender Wandel zu vollziehen, näm-
lieh in seinem Verständnis von Heiligkeit. Schon 1898,
also mit 17 Jahren, hielt er im Tagebuch die Uberzeu-

gung fest, dass Jesus von ihm erwarte, zur Heiligkeit

zu gelangen oder wenigstens danach zu streben, sonst

hätte er ihm nicht so viele Gnaden geschenkt. Nach

damaliger Vorstellung waren dazu Vorbilder nötig,
die sich kopieren liessen. Hier nun brach bei ihm eine

Einsicht durch, die seine ureigene Entdeckung zu sein

scheint und die man als Wandel von der Nachahmung

zur kreativen Nachfolge bezeichnen könnte. Er erkann-

te, dass es nicht darum ging, einen Heiligen bis in die

kleinsten Einzelheiten nachzuahmen, sondern:

Vozz z/cr Tzzgezzz/ z/cr //ez'/zgezz zzzzzrr z'c/z z/z?r Wé-

re;zz/z'c/;e zzzzz/ zzz'c/z/ z/zzr -27z/zz7/zge z'z/erzze/zzzzezz. /c/z A'zz

zzz'c/zf z/cr /;/. A/oz'rz'zzr zzzzz/ zzzzzzz zzzz'c/z zzz'c/zf gezzzzzz so /je/-

/zgezz, zoz'e er er geftzzz Aza zozzz/erzz zoz'e er zzzcz'zz zzzzz/erer

Wezezz, zzzcz'zz C/wrzz/fer, zzzcz'zzc oerzc/zzez/ezzezz Ze/ezzz-

/ez/z'zzgzzzzgezz oer/zzzzgezz. /c/z zzzzzzz zzz'c/zf z/z'c ^zzzzzzzzcr-

/z'e/ze zzzzz/ z/zrrre Äeproe/zzAz'ozz ez'zzer zoezzzz zzzzc/z zzoc/z zo

zW/ezze/efezz Typs zez'zz. Goff zoz'//, r/zzzz zoz'r z/ezzz Acz'ryzz'c/

z/cr //ez'/zgezz zo/c/zerzzrf_/ô/gezz, z/zzrr zcz'r z/zzr Zc7czzrzzzzzrA

z'/zzrr 7zz^czzz/ zzzzr zzz czg'czz zzzzzc/zczz, er z'zz zzzzrcrczzz il/zz/
zzzzzzczzzzz/c/zz zzzzz/ zzzzrcz'czz 7crozzz/crcz7 Azz/zz^czz zzzzz/ Gzzz-

rZzz'zzz/czz zzzzpzzrrczz (733/.

Im letzten Wort «anpassen» klingt bereits jenes

Wort an, das sechzig Jahre später ein zentrales Stich-

wort des Zweiten Vatikanischen Konzils sein wird: das

Wort vom «aggiornamento», vom Ins-Heute-Bringen
der Kirche, ihrer Theologie und Verkündigung.

Unterscheidung der Geister
Die Fähigkeit, zwischen dem Wesentlichen und dem

geschichtlich Bedingten unterscheiden zu können, ist

es denn auch, die Roncalli persönlich geholfen hat,

jene Krise zu überwinden, die zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts über die katholische Kirche hereinbrach,
der so genannte Modernismus. Die modernen Wis-
senschaften, vor allem die Naturwissenschaften und
die historische Kritik, stellten vieles vom überlieferten

Glaubens- und Bibelverständnis in Frage. Das offizi-
eile Lehramt reagierte darauf rein defensiv und repres-
siv und witterte überall Häresie und Glaubensabfall.

Umso bemerkenswerter ist auf diesem Hintergrund
die souveräne Art, mit welcher der zweiundzwanzig-
jährige Theologiestudent Roncalli dieser Herausfor-

derung begegnete. Man meint schon den späteren

Papst zu hören, wenn man im Tagebuch liest:

A/cz'77 5/zzz/z'zzzzz z/cr /zcz'/zgczz Wzwczzrc/zzz//czz zzzzz/

zz//cr //zco/ogAc/zezz oz/cr Zh/z/wc/zezz Pro/'/ezzze zoz'z-z/r/c/r z'zz

crr/cr Lz'zzz'c z/zzrzzzz/Jzerz'c/;Zcf rcz'zz, z/z'c z'z/>cz7z'f/z7Te Zc/zzt

z/cr Ä7rc/zc zzz cz^orrc/zezz zzzzz/ zzozz z/zerer Grzzzzz//zzg"e zzzzr

z/z'c zzczzcr/czz zomczzrc/zzz///z'c/zczz Az'Aczzzz/zzzffc zzz 7czzr-

/cz'/czz. /c/z zzcrzzc/zrc /cz'zzcrzocgr z/z'c ÄTz/zA zzzzz/ ent z"Cf/zr

zocz^z/c z'c/z Z77z'c/z /zz'zZczz, _/cz'zzz/rc/zg" gegezz rz'c ^"crozzzzczz zzz

rcz'zz oz/cr er z/ezz ArzfzAcrzz ^cg-czzzz/cr zzzz Acr/zc/c^/z/czz

zzz Arrezz. /c/z /z'c/c Arz'rzA ro^zrr zzzzz/ zzczyîz/gc zzzz'c 6/zzzzz-

zzzzzz^g z/z'c zzczzcrfczz Acrzz/rzzrc z'/zrer GzzCcrrzzc/zzzzzgczz. /c/z

/zzz/tc zzzz'c/z zzzz/'z/ezzz Zzzzz^zzz/czz zz/cr zzezze Gcz/zzzz^czz-

^zz'zzgc, zz/cr z'/zz'c zzzzzzzz//zör/z'c/zc AzzZ-zoz'c^/zzzz^g zzzzz/ rZzz-

z/z'crc z/z'c Tczzz/czzzczz. Dz'c Arz'ftA z'rr_/zzr zzzz'c/z Zzc/zZ", zzzzz/

JOHANNES
XXIII.
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z/zo üffi/zr//oz7z7t/zoz7zgM«z/««to/7Ezr. G/ozo/zzoo/z/ zoorz/o

z7/z /«/V/z stotr />oz«m/zo«, zw z/zo E>zt£z/ttz'o«o«, £«' z/ohoh

zz/Zezz o/z zz«/>oro»«o«or [/^orzo/zzozzw^ «»// 7>/o«z/o«z/or

U«go«tc7zozVz z/zo 0/zor/zzz«z/ /»o^o/w/mo«, 7U/zrrzgz/«g/zz«-

ozäzzz/tr/zgo«, E/zzr«20«z7, Hz/sgozoogo/z/ze/t zz«z/ E/zzzTzoz't

z/ot GrtozTr, oor/z««z/o« _/ro/7/V/z zwz'Z ozTzor £/z/go« zz«z/

zz»ztz7//t/go« WozVo z/or«4«tzc/ztozz (775).

Im Dienste des Bistums
Am 13. Juli 1904 beendigte Roncalli sein Theologie-
Studium mit dem Doktorat, und am darauffolgenden
10. August wurde er in Rom zum Priester geweiht.
Sein Bischof Graf Giacomo Radini Tedeschi ernannte
ihn hierauf zu seinem Sekretär und zum Dozenten für

Kirchengeschichte am Seminar von Bergamo. Dieser

überragende und zeitaufgeschlossene Bischof wurde

Roncallis eigentlicher Lehrmeister. Er verstand es, zu
allen Schichten seines Bistums Brücken zu schlagen
und somit ein wirklicher Pontifex (Brückenbauer) zu

sein: zu den Intellektuellen, den Politikern, den Ar-
beitern. Letztere unterstützte er, der Aristokrat, ideell

und finanziell bei einem Streik für gerechtere Löhne

und menschlichere Arbeitszeiten, was ihm den Titel
«roter Graf» eintrug.

Zehn glückliche und arbeitsreiche Jahre durfte
Roncalli an der Seite von BischofRadini Tedeschi wir-
ken, bis dieser 1914 kurz nach Ausbruch des Ersten

Weltkriegs erst siebenundfünfzigjährig starb. Dieser

Tod schmerzte Roncalli tief, verlor er dadurch doch

seinen «Leitstern», wie er ihn nannte. Aus Dankbar-

keit widmete er ihm eine umfangreiche Biografie. Er
selber wurde nun wieder zum Militär einberufen und
leistete seinen Dienst als Sanitätsunteroffizier. Hier
lernte er aus nächster Nähe die ganze Grausamkeit

und Sinnlosigkeit dieses für Europa so selbstzerstöre-

rischen Krieges kennen.

Apostolischer Delegat in Bulgarien
und der Türkei
Nach Kriegsende wirkte Roncalli nochmals kurz am
Seminar von Bergamo, dieses Mal als Spiritual. Doch
schon Ende 1920 berief ihn Benedikt XV. zum Leiter
der Päpstlichen Missionswerke für Italien mit Sitz in
Rom. Das Jahr 1925 brachte im Leben Roncallis ei-

nen tiefen Einschnitt. Unerwartet ernannte ihn Pius

XI. zum «Apostolischen Visitator» und später zum
«Apostolischen Delegaten» in Bulgarien mit Amtssitz

in Sofia. Diese Versetzung überraschte ihn umso mehr,

war er doch erst ein Semester zuvor zum Professor für
Patristik an der Päpstlichen Lateranuniversität beru-

fen worden. Im Hinblick auf die neue Aufgabe wurde

er am 19. März 1925 zum Bischof geweiht.
Als Wahlspruch wählte er die Worte «Oboe-

dientia et pax - Gehorsam und Friede». Schweren

Herzens, doch getreu seinem Wahlspruch, trat er das

neue Amt an. Man sicherte ihm zu, es handle sich

nur um einen vorübergehenden Einsatz. Schliesslich

wurden daraus aber zehn Jahre. Er, der sich so sehr

nach der Seelsorge sehnte, sah sich genötigt, hier als

Diplomat «das Leben geradezu eines Eremiten führen

zu müssen» (239). Es schmerzte ihn zudem, dass man
in Rom seinen Vorschlägen kaum Beachtung schenk-

te oder sie gar blockierte. So vertraute er 1926 seinem

Tagebuch die folgenden bitteren Zeilen an:

Soztzzo/zwzzgTk/o/z/zto« ffi'w zc/z www Eztc/zo/) 7/«//

zozo /ozV/zt z'or/?«szz/to/;zo« /ozzr, Tr/to/zto «z/r z/zotot Affizt

«zo/ 7G/«2»zor zz«z/ Sorge. Affior — et ztt to«z/or/>zzr — z/zo-

ter Vcrz/rzzst Ez»z «zV/zt z/z/rc/z z/zo Ezz/g/zro«, /z/r z/zo zo/z

tätzg //z7z, towr/erw zzow z/o« Xo«Zrzz/org/r«o« z/or £zro/z-

/zV/zo« Vorzozz/tz/wg. Et ztt ezwe Eor»z 00« EzüTzD/zzg zz«z/

Do»zz/Zzgz/«g, z/zo zc/z «zV/zt orzo/zrtot Ez^e z/«z/ z/zo «zz2/z

to/zr tc/zwzorcrZ. To/z «zz/tt ««// zc/z z«z7/ «z/7/z z/zzr/z« go-
z«o/z«o«, z/zotot /Lroztz zwzV »zo/zr Goz/zz/z/ zz«z/ Ezz/zo zz«z/

z'wwerer Go//ztto«/zoz7 zzz trz/go/z, «7t zo/z et Az't/zer /ortzg
go/zrzzo/zt /zzz/zo (232).

Es ist nicht nur die Verborgenheit des Lebens

Jesu in Nazareth, an der Roncalli in diesen Jahren reich-

lieh Anteil erhielt, sondern auch sein Kreuz. Das Tage-

buch berichtet von Zeiten, in denen er «ohne jeglichen
Trost blieb, ausser dem eines guten Gewissens» (241).

In dieser schwierigen Situation begann er, sich in sei-

nen Betrachtungen vermehrt in das Leiden Christi zu
vertiefen. Er schöpfte daraus die Kraft, die gegenwärti-

gen Umstände besser zu ertragen, «mit dem leidenden

Jesus mitzuleiden, die derzeitige Geringfügigkeit mei-

nes Tuns zu lieben und ohne von anderer Tätigkeit zu

träumen; ich will auch den Halbschatten lieben, darin

der Wille des Herrn mich festhält, wo mich die Um-
stände hindern, mehr zu tun, als es eigentlich meiner

Einstellung und meiner Art entsprechen würde» (245).
So findet er zu einem inneren Frieden und zu einer

Gelassenheit, die ihm keine äusseren Umstände mehr

zu nehmen vermögen. 1934 kann er darum einem ihm
befreundeten Priester schreiben:

G/z/z/Att E>zz, z/z/tt « ot/o« «zzT-go/a/Zt, gorzzz/o /zzor

tz«z/ so /««go z'zz ß«/g/zrzo« £Z/ tozTzf Affior zV/z 7h« gor«
/zzor, zoo/7 zc/z tzc/zor zooztt, z/zztt z/zot z/or W77/o Gottor

_/zzr zw/c/z /ff; zz»z/ o/z«o Gottot W77/o« zz/zzrz/o zc/z z/Aor-

«// z/«gor/z so/'«, zozz/zrc«// zo/z to o/«c« Z>o/zoz'z/o«tzoo/-to«

Erzoz/o« gowz'otto, z/c« zV// «zV/zt_/zzr z'rgo«z/oz»o Ef/orz/o-

rz/wg oz/or oz/zo gröttoro E/zro i« z/or Wo/t o/«tzzz/tc/zo«

«zöc/ztoA

In einer Notiz von 1959 wird er - unterdessen Papst

geworden - festhalten:

E)/zt /7t z/«t Go/zoz'«z«z7 /«o/'»ot EoAo«t. Ezzc/zt

»zV/zt ««0/? zz«z/oro« Er£/«rzzwgo«. To/z /z«Ao /22/V o/t z/zo

Wbrto z/ot /zoz/zgo« Grogor oo« 7Vz/z/'z/«z zozoz/or/zo/t;

«Do/7/ Wz7/o, TTotr, z7t ««tor Erzoz/o. » Ekoto/Ao Eoz/om-

t««g //«Ac« ««0/2 z/z'o Wbrto «Go/zortz/«/ ««z/Erzoz/c», /Z«

z/zo zo/z ;«z2/z z7«»zorgoA/z/to« A/zAor

Bei allen äusseren und inneren Bedrängnissen

waren die Jahre in Bulgarien nicht unfruchtbar. Sie

Lessen Roncalli nicht nur geistlich reifen, sondern

sie erweiterten auch seinen theologischen und kirch-
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liehen Horizont ganz beträchtlich. Er lernte hier die

orthodoxe Kirche aus der Nähe kennen und schätzen,

ihre Spiritualität, ihre Liturgie und Theologie. Mit
den zehn Jahren in Bulgarien sollte sein Aufenthalt

im Orient jedoch noch nicht zu Ende sein.

Es folgten ihnen noch weitere neun Jahre in
der Türkei. Zur Begegnung mit der Orthodoxie kam

nun noch jene mit dem Islam. Kurz vor Ende des

Zweiten Weltkriegs ereignete sich in Roncallis Leben

eine weitere unerwartete Wende.

Nuntius in Paris
Im Dezember 1944 ernannte ihn Pius XII. überra-

sehend zum Päpstlichen Nuntius in Frankreich. Der
französische Katholizismus machte in jenen Jahren

eine spannungsreiche Phase durch. Erinnert sei nur
an das Experiment mit den Arbeiterpriestern und an

die Neuansätze der «Nouvelle Theologie», welche Be-

denken Roms hervorriefen.

Roncalli fand sich hier sowohl im kirchlichen
wie im diplomatischen Bereich oft zwischen den

Fronten. So sah er seine Rolle als Nuntius vor allem

darin, zuzuhören und zu versöhnen, was den späteren
französischen Ministerpräsidenten Robert Schumann

einmal zur Aussage veranlasst haben soll: «Der Nun-
tius ist in ganz Paris der einzige Mensch, der überall,

wo er hinkommt, den Frieden mitbringt.»''
Roncalli war mittlerweile schon bald dreissig

Jahre im diplomatischen Dienst der Kirche tätig. Da
erreichte ihn die Nachricht von seiner Ernennung
zum Kardinal und zum Patriarchen von Venedig. Am
15. März 1953 zog er feierlich in der Lagunenstadt
ein. Endlich konnte er das sein, was er sich zeitlebens

gewünscht hatte: ein Seelsorger.

Patriarch in Venedig
So bat er die Venezianer in seinem Grusswort, sie

möchten in ihm nichts anderes sehen als den Pries-

ter, der ihnen nach dem Beispiel des Guten Hirten
vorangehen wolle. Nach zwei Jahren im bischöflichen

Dienst überlegt er in seinem Tagebuch:
Wzzz so// z'c/z zzozz mfira Zc/zczz zz/z //irre zzzgfzzf

AA Zz>2 _/ro/; Azzrz/Afr, A?«» « wir fz'f/f Af/rz'fAz-
Az z'zr zzz'c/rt zzöfzg", Azzzz z'c/z zZrrtzgc VorzcArtj/rrtz er-

/zZZZf, z/zzzgzzZf CWzzz/zzg zrzz AzzAf«. A/zf zzzz/wrtAzzzwez-,

gfAzz/Azgïr zzzzA /zzwgwzrtzgfr GzzZf gf/zzzzgï zzzzzzz Afzzcr

zzzz« Zz'e/ zz/z zzzz't S/rfzzg"f zz»A e/zzer AfzZzcAc. A/z'frzzAcr

ZzzzzzcAf z'cA zzzzc/z AfzAfzzzzfgz zzzzA AzzAc z'zz AzVzrt" Arzzgf
^ez'zze Zznfz/f/ (3A?J.

Angesichts seines vorgeschrittenen Alters ging
Patriarch Roncalli davon aus, dass Venedig die letz-

te Station seines Lebens sein würde. Er konnte nicht
ahnen, dass ihm seine eigentliche, historische Auf-
gäbe noch bevorstand. Als ihn die Kardinäle am 28.

Oktober 1958 zum Papst wählten, nahm er das Amt
an, weil er in ihrem Votum ein Zeichen des Willens
Gottes sah, und mit der Freude sagen zu können,

«nichts, aber auch wirklich nichts unternommen zu
haben, um es zu erlangen» (349), wie er noch am
Ende seines Tagebuchs in der Rückschau auf sein Le-

ben festhalten durfte.
Dass er auch diesen letzten Dienst seines Le-

bens an der universalen Kirche nach dem Vorbild des

Guten Hirten zu leisten gedachte, machte Roncalli

schon mit der Wahl seines Papstnamens Johannes

deutlich. Diesen Namen hatte er nicht zuletzt im
Hinblick auf den Evangelisten Johannes gewählt, von
dessen Evangelium er vor allem das 10. Kapitel mit
der Gleichnisrede vom Guten Hirten und das 17. Ka-

pitel mit dem Abschiedsgebet Jesu und der Bitte um
die Einheit der Seinen liebte.

«II papa buono»
Schon am Tag nach seiner Wahl erklärte er, er habe

nicht die Absicht, als «Gefangener im Vatikan» zu blei-
ben. Er gab die selbst gewählte Isolation der früheren

Päpste auf und ging unbefangen auf die Menschen

zu. Schon bald nannte man ihn «il Papa buono», den

«guten Papst». Dabei war er sich wohl bewusst, dass

man seine Güte oft als Schwäche und Nachgiebig-
keit auslegte. So sagte er 1958 in einer Ansprache vor
römischen Theologiestudenten:

O/z zzzzzg" Az'f Afz'/Af zzzz'c ScAzWcAc frzcAcz'zzf». /zz

WïrA/z'fAAfz'Z zist er CAzZZ'zzAzrt'zfzZzAf zzzzA fz'zzr /zo/zf Wz'zr-

Af zw AfArtz. Ar z'zr Afz'cAfzz fz'zzfz rz'e/zere» Werter.'

Welche innere Stärke der so oft unterschätzte

Papst Johannes besass, zeigte sich in der mutigen Ent-
schlossenheit und der geradezu traumwandlerischen

Sicherheit, mit der er gegen alle Widerstände das ent-
scheidende Projekt seines Pontifikats anging, die Ein-

berufung des Zweiten Vatikanischen Konzils. Dieses

Vorhaben entsprang nicht persönlicher Willkür, son-
dem war — wie sein ganzes Leben - die gehorsame

Antwort auf eine göttliche Eingebung. Er verstand

sich dabei als blosses Werkzeug des Geistes Gottes,
welcher der Kirche ein neues Pfingsten bereiten wol-
le, wie er in der berühmten Ansprache zur Eröffnung
des Konzils vom 11. Oktober 1962 ausführte. Diese

Ansprache bildet die Summe seiner Lebenserfahrung,
und sie war sein grosses Vermächtnis an die Kirche.

Mit ihr gab er dem Konzil zwar kein genaues Pro-

gramm vor, wohl aber den Geist und die Richtung.
Und diese sollten von vorrangig pastoralem Charak-

ter geprägt sein und sich vom Heilmittel der Barm-

herzigkeit leiten lassen. Wörtlich sagte er:

A>Zf Az'rt/zf Z('ZZ7" ZWZ72ÉT ZW Wz'AfrZ/zrtZfA zzz

A'zTzzzzzfrzz; zzzzzzzzAzzzzz/ Azzr zz'f Az'fzf zzzzr/z zzzzf «rzzzzfrt-

S/Tf/zgf z'ZTZzrtez'/z. 7Afzzfö/zZzzgf zz'fAz « Az'f Brzzzzt C/zrz'z-

Zz zzor, zAfZ" Azzz //fz'/zzzz'rtf/ Art" Bzzz'zzz/zez'zz^fzZ zzz gf-
Arzzzzf/zfzz zz/z Azzz A«" SYrrtzge. Sz'f z'zr Azzzzozz zzAfrzfzzgî,

Azzzz « Artzz jifteZ Gf/örAfrtfzz Afzzf/" fzz/z^rz'f/zr, zzzrtzzz zz'f

Az'f AnyrzgAfzV z'Arfr Zf/zrf «zzc/zzefz'zZ, zz/z zzzfzzzz zz'f fz'zzf

Ve rzzrtfz'/zzzzg zzzzzZjört'f/zZ. "

Fridolin Wechsler

JOHANNES
XXIII.

^Renzo Allegri: Johannes

XXIII. Ein Lebensbild.

München 2000, 101.
^ Sei bei, Oboedientia et Pax

(wie Anm. 4), 255 f.
® Eröffnungsansprache,
Nr. 16, zitiert nach:

Kaufmann-Klein, Johannes
XXIII. (wie Anm. 2), I37f.
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Die bunte Vielfalt kirchlichen Lebens
Zum sechsten Band des «Historischen Lexikons der Schweiz»

Urban Fink-Wagner - Auch fast
in der Mitte der modernen, gros-
sen, ja einzigartigen Lexikonrei-
he zur Schweizer Geschichte wird
im Band 6 eine Fülle von Infor-
mationen zur Kirchengeschichte
angeboten. Zwar behandeln die

knapp drei abgehandelten Buch-
Stäben des Alphabets keinen
Kanton, aber es gibt spannende
Sachartikel und eine Fülle bio-
graphischer Artikel zum Thema

Kirche(n) und Religion.
Hingewiesen sei etwa auf die

Stichworte «Haushalt» (mit aus-

gezeichneten Grafiken) und
«Hochzeit», die in Verbindung
mit «Individualismus» und «Ille-
gitimität» aufzeigen, wie stark
sich Lebensformen verändern.
Schaubilder verdeutlichen dabei,
dass Geburten ausserhalb der Ehe

einigermassen konstant waren,
mit den neuen Familienformen
jedoch ab 1980 rasant zuneh-

men.
Historisch bedeutsam sind

Stichworte wie «Inquisition» (in
der Schweiz soll dieses Phäno-

men in der frühen Neuzeit keine
Rolle gespielt haben; für Grau-
bünden und das heutige Tessin

Urban Fink-Wagner ist Historiker und Theo-

loge und arbeitet als Redaktionsleiter der

«Schweizerischen Kirchenzeitung».

Stiftung Historisches Lexikon der Schweiz

(Hg.): Historisches Lexikon der Schweiz.

Band 6: Haab-Juon. Schwabe-Verlag,

Basel 2007. 860 Seiten, Fr. 298.-.

wären hier wohl doch einige Fälle

zu finden) sowie «Hexenwesen»,
das heute nicht mehr praktizier-
te «Interdikt», die für die Re-

formation und die katholische
Kirche in Graubünden gleicher-
massen bedeutsamen «Ilanzer
Artikel», aber auch «Investi-
turstreit» und Geistesströmungen
wie «Humanismus», «Jansenis-

mus» und der «Integralismus»
(unter anderem mit der Bewe-

gung um Marcel Lefebvre, welche
die Schweiz als Zentrum be-

nützt). Solche Grundsatzartikel
sind besonders wertvoll, weil sie

Bezüge zur Schweiz schaffen und
zum Teil historisch sehr kompli-
zierte Sachverhalte in Kürze, aber
doch präzis und mit Angabe der

wichtigsten Referenzwerke zur
Sprache bringen.

Institutionen

Mit «Heiliger Stuhl» wird ein für
die Schweiz bis heute wichtiger
Bezugspunkt beschrieben. Der
ausführliche Artikel endet mit
dem zweiten Schweizer Papstbe-
such von Johannes Paul II. im Jahr

2004, der zur Normalisierung der

diplomatischen Beziehungen der
Schweiz zum Papst geführt hat.

Die am Schluss des Artikels «Hei-

ligenverehrung» genannte selige
Maria Bernarda Bütler wurde am
12. Oktober heiliggesprochen, ein

kleines Beispiel dafür, dass ein
gedrucktes Lexikon bei noch so

grossem Bestreben nachAktualität
immer der Entwicklung hinterher-
hinkt.

Was katholische Orden und

Kongregationen betrifft, sind ne-
ben den Jesuiten auch unbe-
kanntere Stichwörter zu nennen:
Die vor allem im Spätmittelalter
im Tessin verbreiteten Humiliaten,
unter «Ingenbohl» auch das Insti-
tut der Barmherzigen Schwestern

vom Heiligen Kreuz, die «Hospi-
taliter vom Heiligen Geist» und
so weiter. Einen engen Bezug zu
den Orden hat der Artikel «Hos-

piz»; mit der «Jungwacht» wird
schliesslich auf eine kirchliche
Laien-Jugendbewegung hingewie-
sen.

Mit dem Stichwort «Helvetische
Bekenntnisse» sind die schweize-
rischen reformierten Bekenntnis-
Schriften angesprochen, während
mit dem «Hilfswerk der Evange-
lischen Kirchen der Schweiz

(Heks)» ein wichtiges reformier-
tes Diakoniewerk und mit der
«Heilsarmee» eine bedeutende
aus dem Protestantismus heraus

gewachsene religiöse Bewegung
genannt werden. Mit der «Hei-
vetischen Gesellschaft» des

18. Jahrhunderts scheint eine der
ersten Schweizer Gesellschaften
mit ökumenischer Ausrichtung
auf. Mit «Hebräisch», «Hinduis-
mus» und «Islam» wird ein Bogen
über das Christentum hinaus

geschlagen.

Biographische Vielfalt
Wie nicht anders zu erwarten -

aber eben immer wieder von
neuem eindrücklich - präsentie-
ren sich die biographischen Arti-
kel. Vom Gründer des Fastenop-
fers, Meinrad Hengartner, spannt
sich der «katholische» Bogen über
einen der ersten nichtitalienischen
Vatikandiplomaten (Erzbischof
Bruno B. Heim) zu Bischöfen wie
unter anderen Anton Hänggi, Jo-

seph-Xavier Hornstein (als Erzbi-
schof von Bukarest «exportiert»,
das gab es also auch schon früher!),

von der Schweiz bis in ferne Kon-
tinente (Anastasius Hartmann,
Viktor Hälg). Vergeblich sucht

man einen Artikel über den
«Churer Nothelfer» Weihbischof
Peter Henrici (* 1928) (als Aus-
weichvariante kann das Bischofs-
lexikon von Erwin Gatz angesehen
werden). Ein zukünftiger Eintrag
im «e-HLS» (www.hls-dhs-dss.ch)
steht für ihn in Aussicht, wenn -
was angesichts derWichtigkeit des

HLS nur zu hoffen ist - nach der
Publikation der Druckfassung die
Gelder für die Weiterführung und

Erneuerung der elektronischen
Version gesprochen werden.

Mit dem international sehr gut
vernetzten Eduard Herzog wird
der erste christkatholische Bischof
in der Schweiz gewürdigt, auch
dessen Nachfolger als Pfarrer in
Ölten, Otto Hassler. Aus dem re-
formierten Bereich, der aufgrund
der weniger ausgeprägten Hierar-
chie lexikalisch benachteiligt ist,
seien herausgegriffen: die Berner
Reformatoren Berchtold und
Johannes Haller, der reformierte
Pfarrer und kurzzeitige BGB-Na-
tionalrat Walter Hämmerli, der
reformierte Pfarrer und LdU-
Geschäftsführer Jakob Hohl, etli-
che reformierte Pfarrer aus dem

Bünderland, Ferdinand Hitzig,
Professor in Zürich und Förderer
von David Friedrich Strauss, und
viele mehr.

Mit Rolf Hochhuth, Georg
Sebastian Huber, Anne Marie
Höchli, Gertrud Heinzelmann,
Hanno Helbling, August Hardeg-

ger, Johann Baptist Hilber, Otto
Hophan usw. sind Personen aus
dem 20. Jahrhundert genannt, die
entweder durch Kritik, durch kluge
Berichterstattung, als Schriftstel-
1er oder durch kirchlich-kulturelle
Mitarbeit Einfluss auf die öffent-
liehe Meinung genommen haben.

fi
— rp fm m i prtp
S presse
| Die «Reformierte Presse» und

die «Schweizerische Kirchen-

jEg zeitung» stellen monatlich ein

»hm». Buch der besonderen Art vor.
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"Sie war ein wertvoller Mensch

mit festem Charakter"
Die heilige Maria Bernarda Biitler wurde in ihrem Geburtsort Auw gefeiert

Ko/; iü//7o/r/o Co/770cc/;//7/

Auw AG - Rund 1.500 Personen aus
Kirche, Politik und Wirtschaft haben

am 19. Oktober im aargauischen Dorf
Auw die Heiligsprechung von Mutter
Maria Bernarda Bütler (1848-1924)
gefeiert. Auch aus Lateinamerika
waren zahlreiche Ordensfrauen an
den Geburtsort der neuen Heiligen
gereist, die 1895 in Kolumbien die
Franziskaner-Missionsschwestern von
Maria Hilf gegründet hat.

Der Festgottesdienst wurde vom
Basler Diözesanbischof Kurt Koch zu-
sammen mit Weihbischof Denis Theu-
rillat zelebriert. Generalvikar Roland-
Bernhard Trauffer fungierte als sprach-
gewandter Übersetzer für die vielen
spanisch sprechenden Gläubigen. Viele
Franziskaner-Missionsschwestern aus

Kolumbien, Brasilien, Kuba, Vene-
zuela, Ecuador, Peru, Bolivien, Mali,
Tschad, Österreich und der Schweiz
nahmen am Fest teil.

Evangelium und Predigt standen
unter dem Motto der Seligpreisungen
Jesu. Und genau das passte zu Maria
Bernarda, deren Leitsatz lautete: "Das
Evangelium ist mein Leitstern". Die
Seligpreisungen beziehen sich auf die

Ausgestossenen, die Verfolgten und Un-
terdrückten und auf jene, die wegen
ihres Glaubens leiden müssen. Diesen

//czzz/Vze/e/zrarz/ t/es Gor/eW/emtes //;
.4z/ir uz//" t/er ßtzs/er PAc7/q/ Wz//7 Aoc/z.

spricht Jesus seine Worte zu. Ihnen
verheisst er gewissermassen ausglei-
chende Gerechtigkeit. Ihnen sagt er
Lohn dereinst im Himmel zu.

Das Evangelium gehört zur Eucharis-
tie. Und Eucharistie und Liebe zu den

Armen gehören untrennbar zusammen.
Eucharistisch denken sei die Vorstufe
zum Himmel, sagte Bischof Kurt Koch.
"So gesehen hat die heilige Maria
Bernarda vorbildlich gelebt, und sie wird

£//ze Pe/z'qzzz'e t/er wez/e» //ez'/z'gen w/rt/
/'/; t/ze £)o/;/Ä7rc7ze z7èez;/z7/zr7.

uns das Licht von Gott weitergeben."
Das Bistum Basel sei stolz auf die erste
Schweizer Heilige, unterstrich der Ober-
hi rte.

"Du Auw, geheiligtes Land"
Abgeschlossen wurde die kirchliche

Feier durch Ansprachen von Schwester
Marinés Burin, der Generaloberin des

Ordens der Franziskaner-Missions-
Schwestern von Maria Hilf, und von
Bundesrätin Doris Leuthard. Burin än-
derte einen Bibelspruch sogar auf Auw
ab: "Du Auw, geheiligtes Land, bist
keinesfalls das Kleinste, weil aus dir ein

grosses Licht hervorkommen soll".
Maria Bernarda sei "ein wertvoller

Mensch mit festem Charakter" gewesen,
sagte Leuthard in ihrer Rede. Mutig sei

sie vor 120 Jahren aus den gewohnten
Mustern ausgebrochen und vom kleinen

Editorial
Müllmenschenmutter. - Wenn es
darum ging, die Menschen angesichts
von Armut und Elend wachzurütteln,
nahm sie auch im hohen Alter kein
Blatt vor den Mund. Weltweit bekannt

geworden ist Schwester Emmanuelle
als "Mutter der Müllmenschen von
Kairo". Jahrzehntelang lebte die
französische Ordensfrau in einem Slum
der ägyptischen Hauptstadt unter
abfallverwertenden Habenichtsen -
nachdem sie zuvor, bereits als Nonne,
Lehrerin für Töchter aus besseren
Kreisen gewesen war. Jetzt ist sie kurz
vor ihrem 100. Geburtstag gestorben
(in dieser Ausgabe). Ihr Tod hat vor
allem im französischsprachigen Raum
ein sehr grosses Echo ausgelöst.

Ihr Zeugnis habe gezeigt, wie
christliche Nächstenliebe die
Unterschiede von Nationalität, Rasse

und religiösem Bekenntnis überwinden
könne, sagte Vatikansprecher Federico
Lombardi. Wie jener von Mutter
Teresa habe ihr Einsatz Grenzen
überwunden. Sie habe christliche
Barmherzigkeit in ihrer ganzen Tiefe
vorgelebt, sagte Bernard Genoud,
Bischof von Lausanne-Genf-Freiburg.
Er hat die Ordensfrau vor vier Jahren in

Freiburg empfangen. Josef Bossart

Das Zitat
In jedem von uns. - "Ich habe die Ab-
zockerei der Topmanager schon vor
Jahren angeklagt. Die Art, wie sie sich
selber Boni zuschieben, ist unverant-
wortlich. Die hochbezahlten Manager
sollten sich ihrer moralischen Verant-
wortung bewusst werden und ihre Boni
freiwillig zurückzahlen. Zudem sollten
die Löhne zum eigenen Schutz der

Manager limitiert werden. Denn wir
dürfen nicht vergessen: Die Gier steckt
in jedem von uns!"

AV;/zz/zt/-ßt77z/zzzrt/ TrazzjQfer, Ge/zertz/-
vz'Azr t/e.v SAft/ws Päse/ 7//7t/ Präs/Tie«/
r/er DezzAcfac/zwezzeràc/ze« Ort/z>ztz-

rzewA'on/erezzz, ;'//? ".SV/zz/z/t/gv-ß/ztA: "

vom 79. OÄYoöer z'm Zz/st7/?zme/?/7tz/7g

mz'f t/er we/tweAez? R«anz7ràe z7/?er

V////io«e/z -/io« /, t/ze z« t/er Stzzz/cezz-

Zzrczzzc/ze Äeztz/z/z' vezz/e«. (kipa)
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Aargauer Dorf in die Welt hinaus-

gezogen, um ihr Leben den Kleinen, den

Hilfsbedürftigen zu widmen.

Die 1924 verstorbene Ordensfrau
bleibe in Erinnerung als Frau, die Ende
des 19. Jahrhundert in Kolumbien ab-

seits des Mainstreams Grosses geleistet
habe.

Wertekompass neu einstellen
Bundesrätin Leuthard weiter: "Was

können wir aus dem Leben und Schaffen

von Maria Bernarda lernen? Beschei-
denheit; gelebte Solidarität; Wertschät-

zung statt Wertschöpfung um jeden
Preis; Mut, aus gewohnten Mustern aus-
zubrechen". Diese Werte gelte es auch in
der heutigen Gesellschaft stärker zu
verankern. Gerade jetzt, da viele Leute
aus der Finanzkrise lernen müssten, sei

es für alle wichtig, den Wertekompass
neu einzustellen.

Eine tragende Säule der Gesellschaft
sei, so Leuthard, "wer in aller Beschei-
denheit und ohne viel Aufhebens Tag für
Tag seiner Arbeit nachgeht, für seine
Familie sorgt, der Jugend Vorbild ist".
Maria Bernarda habe einmal gesagt:
"Ein weites Herz müsst ihr haben". Da-
mit habe sie bereits im 19. Jahrhundert
so gehandelt, was Menschen im 21.
Jahrhundert als Vorbild dienen könne.

Im Anschluss an den Festgottesdienst
wurde in einer Prozession eine Reliquie
von Maria Bernarda in die Auwer
Dorfkirche überführt. Ein kleines Stück
Fussknochen ist fortan in einem kleinen
Schaukasten unter einem Altar mit dem
Bild der Fleiligen ausgestellt.

Zwei "ziemlich geerdete" Heilige
"Fleilige sind auch nur Menschen",

sagte der Aargauer Bildungsdirektor
Rainer Huber in seiner Würdigung an
der anschliessenden weltlichen Feier.
Die beiden Schweizer Heiligen Nikiaus
von Flüe und Maria Bernarda passten

gut zur Schweiz. Es seien keine

Glitzerfiguren oder Märtyrer, sondern
"ziemlich geerdete Persönlichkeiten".
Sie seien uns nahe, weil sie Menschen
direkt geholfen hätten und dabei
menschlich geblieben seien. Ein
Geschenk in Form eines Bildes des

Aargauers Künstlers René Villiger
wurde abschliessend den Schwestern aus
Kolumbien überreicht. Es wird in

Cartagena einen Ehrenplatz finden und
die Wirkungsstätte der heiligen Maria
Bernarda Biitler mit ihrem Heimatort
untrennbar verbinden.

1848 in einer Bauernfamilie in Auw
als viertes von acht Kindern geboren,
trat die junge Verena, wie Bernarda mit
Taufnamen hiess, mit 19 Jahren in das

Kapuzinerinnenkloster Maria Hilf in
Altstätten SG ein. Damit verpflichtete
sie sich zu einem streng betrachtenden
Leben. Als sie aber durch den Bischof

D/V Ao/z/mWc/nerz« M/r«a Jczz/we Cor-
reo (rec/zA), r/z/zr/z FY/zTz/Ytezz r/zz Maz'/'a
Ser/zaz-c/cz vo/z e/'zzer zzzz/zez'/Twezz Ärazz/c-

/ze/Y ge/ze/Vt, rz/sozzzzzzezz zzz/Y e/zzez' z'zz c/ez*

Sc/zvre/r /eFezzz/ezz LozzrA/raz/.

von Portoviejo, Peter Schumacher, von
der Not der Kirche in Ecuador erfuhr,
entschloss sie sich 1888 gemeinsam mit
sechs anderen Ordensschwestern zum
Aufbruch in die Neue Welt.

In Ecuador begann sie unter schwie-
rigen Bedingungen ihre Mission. Nach

erzwungener Auswanderung gründete
sie in Kolumbien 1895 eine eigene Kon-
gregation, die Franziskaner-Missions-
Schwestern von Maria Hilf. Heute zählt
ihre Gemeinschaft weltweit gut 840 Mit-
glieder. Nach wie vor sind sie vor allem
im sozialen Einsatz für Arme und im
Schuldienst tätig. Während der Schwer-

punkt des Ordens deutlich in Kolumbien
und Brasilien liegt, leben in Btitlers
Schweizer Heimat derzeit nur noch 17

Schwestern. Für die Oberin der Provinz
Schweiz-Österreich, Schwester Consilia
Hofer, ist die Heiligsprechung eine

Ermutigung, dennoch "in Freude und
Gelassenheit" das Werk ihrer Gründerin
fortzusetzen.

Vorbild für Schweizer Kirche
Papst Benedikt XVI. seinerseits emp-

fiehlt die neue Heilige der ganzen
Schweizer Kirche als Vorbild: "Die
heilige Maria Bernarda hat ihr Leben

ganz dem Herrn anvertraut. So ist sie zu
einem Instrument der Liebe Gottes
geworden, die sie bis an die Enden der
Erde verkündet hat", sagt er am 12.

Oktober bei der feierlichen Heilig-
sprechungszeremonie in Rom. Für alle
Christen solle Bütler ein Ansporn sein,
"den Gott der Liebe und der Hoffnung
zu den Menschen zu bringen".

(kipa / Bilder: Rinaldo Cornacchini)

Namen & Notizen
Drei Haag-Preisträger. - Die Herbert-
Haag-Stiftung für Freiheit in der Kir-
che mit Sitz in Luzern zeichnet drei
Persönlichkeiten aus, "die beharrlich
auf die Rechte aller Christinnen und
Christen hinweisen, die Kirchen mitzu-
gestalten", heisst es in einer Erklärung.
Ausgezeichnet werden der ehemalige
Bundesgerichtspräsident Giusep Nay
(Lausanne) sowie die beiden emeri-
tierten Theologie-Professoren Leo
Karrer (Freiburg/Schweiz) und Her-
mann Häring Nijmwegen/Holland);
die Preisverleihung findet am 8. März
2009 in Luzern statt, (kipa)

Daniel Guillet. - Ab Anfang Novem-
ber wird der 38-jährige Freiburger
Priester als Pfarradministrator in
Seelisberg UR und Beckenried UR tä-

tig sein. Guillet tritt die Nachfolge des

nigerianischen Priesters Leonard Chi-
di an, der im März wegen Un-
terschlagung entlassen wurde, (kipa)

Kurt Koch. - Der Basler Bischof sieht
einen Nachschulungsbedarf bei vielen
europäischen Katholiken über die
Kenntnis der Bibel. Ein Grossteil der

Kirchenmitglieder befinde sich faktisch
im Status von getauften Taufanwärtern,
sagte Koch vor der Weltbischofssy-
node in Rom. (kipa)

Anselm Grün. - Der bekannte deut-
sehe Benediktiner und Erfolgsautor
sieht in der aktuellen Finanzkrise auch
eine spirituelle Herausforderung für je-
den Einzelnen. Masslosigkeit und Gier
hätten die Turbulenzen ausgelöst.
Zugleich warnte der langjährige Klos-
terverwalter von Münsterschwarzach
die Anleger davor, sich aus lauter

Angst zu hektischem Handeln antrei-
ben zu lassen; der Umgang mit Geld

verlange Geduld, Vertrauen und einen

langen Atem, (kipa)

Louis Sako. - Unter den Christen im
nordirakischen Mosul herrscht nach

Worten des chaldäischen Erzbischofs
von Kirkuk "totale Panik"; innert einer
Woche seien wahllos zwölf Leute
ermordet worden, sagte er in Inter-
views. Sako schätzt, dass in den letzten
acht Jahren über 200.000 Christen und
damit etwa ein Drittel der Gesamtzahl
den Irak verlassen haben; mittlerweile
hätten die Christen im gesamten Nahen
Osten das Gefühl, "von der internatio-
nalen Gemeinschaft vergessen und ab-

geschrieben zu sein", (kipa)
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Ärmste Länder dürfen nicht für
Exzesse der Finanzindustrie büssen

Geschäftsführer von Alliance sud fordert Stärkung der Entwicklungshilfe

Fe ter Mgg/z vtwcfe ôe/rag? vo/z Georges ScÄerrer

Bern. - Angesichts der weltweiten
Finanzkrise müssen FTilfswerke und
Kirchen gegen eine Kürzung der Ent-
wicklungsbudgets kämpfen, fordert
der Geschäftsführer von Alliance sud,
Peter Niggli, im Gespräch mit Kipa-
Woche. In der Wintersession befindet
der Nationalrat über die Schweizer
Entwicklungshilfe.

Niggli geht davon aus, dass das

Spendenaufkommen bei den Hilfswer-
ken vorerst nicht zurückgeht. - Alliance
sud ist die entwicklungspolitische Ar-
beitsgemeinschaft der Hilfswerke Swiss-
aid, Fastenopfer, Caritas, Helvetas, Cari-
tas und Heks.

ffz'e n'//'Â7 s'z'c/z r//e FzzzowzAràe ozz/' rt/'e

FzzrtWcA/zzzzgs/öwc/er azzs

Peter Niggli: Schwellenländer, deren

Finanzmärkte international geöffnet sind
wie etwa Brasilien, erfahren seit kurzem
ihre eigene Finanzkrise, mit Kapitalab-
flüssen und sinkenden Börsenkursen. Sie
und die ärmeren Länder insgesamt
werden zur Hauptsache aber erst durch
die beginnende Rezession in den Indus-
trieländern und deren geringere Nach-
frage betroffen werden. Arme Länder,
die auf Kapitalimporte angewiesen sind,
haben heute schon Zahlungsbilanz-
Schwierigkeiten oder werden solche
noch bekommen.

Ifze vr/V/rt .vz'c/z c/z'e Fz»a«zA?'zse ozz/' c/e.v

S/zezzz/e/zezzz/co/zz/zzezz c/er /////swerAe czz/.s f
Niggli: Generell werden wohl vor allem
die Grossspenden reicher Individuen
schrumpfen oder ganz ausfallen, deren

persönliche Vermögens- und Einkorn-
menslage durch die Finanzkrise direkt
betroffen ist. Kleine Spenden, die bei
den meisten Hilfswerke vorherrschen,
tendieren erst dann dazu zurückzugehen,

Auf den Tisch hauen
"Natürlich müssen wir auch den Men-
sehen Mut machen, nicht zu ver-
zweifeln. Aber manchmal darf die Kir-
che keine Trostpflästerchen verteilen,
sondern sie muss mit der Faust auf den

Tisch hauen und die Entrüstung
verstärken."

Der M'z/7c/z«er Frzèzsc/zo/ Fei/z/z««/
Marx: z/7 ezzzez« F/'/ja-Z/ztemew zzzr

Fz'/zzz/jjA'râe. (kipa)

wenn durch Rezession und steigende
Arbeitslosigkeit Lohneinkommen aus-
fallen oder gefährdet scheinen. Kurz:
Die Auswirkungen der Finanzkrise auf
die Spenden dürften erst nächstes Jahr

richtig durchschlagen,
ffz'e so//e/7 Fzrc/zezz z/zzrt Mc/zteegz'e-

/z//zg.sY;/'gr;/z/s'flZzoz7ez7 enz/ rtz'e £7?/-

wv'cA/iozg z-eagzez-e«?

Peter Mgg/z vozz rt//zrtzzce szze/

Niggli: Es besteht die Gefahr, dass die
Industrieländer mit dem Hinweis auf die
gewaltigen Kosten der Intervention in
den Bankensektor und der zu erwarten-
den Steuerausfälle ihre Entwicklungs-
budgets nicht mehr steigern, wie sie

mtissten, oder sie sogar senken. Dagegen
müssen Hilfswerke und Kirchen ange-
hen.

//; we/c/zezz Peztezc/ze« /cazzzz r/ze Sc/nve/a
zVzzv //z'//e /z/r FzzZrrzcA/zzzzgs/özztfe/- vez-
stef'z'Ae«?

Niggli: Die kommende Rezession macht
es den ärmsten Ländern nicht einfacher,
sondern noch viel schwieriger - sie soll-
ten nicht für die Exzesse unserer Fi-
nanzindustrie zur Kasse gebeten werden.
Das gilt auch für die Schweiz, in der ei-
ne Erhöhung des Entwicklungsbudgets
auf 0,5 Prozent des Bruttonational-
einkommens bis 2015 zur Diskussion
steht. Der Nationalrat wird in der Win-
tersession einen entsprechenden Be-
schluss des Ständerats debattieren.

Weiter verlangen die Hilfswerke seit

langem, dass die internationalen Finanz-
märkte entschleunigt und reguliert wer-
den müssen. Angesichts der aktuellen
Entwicklung an den Finanzmärkten bc-
steht die politische Chance, in dieser
Sache ein, zwei Schritte vorwärts ma-
chen zu können, (kipa)

In 2 Sätzen
Israel und Pius XII. - Die geplante
Seligsprechung von Papst Pius XII.
(1939-1958) hat dieser Tage erneut für
internationale Diskussionen gesorgt.
Benedikt XVI. werde nicht nach Israel
reisen, solange nicht das Foto des Pa-

celli-Papstes samt abträglichem Kom-
mentar aus der Jerusalemer Holocaust-
Gedenkstätte Jad Vaschem entfernt sei,

sagte der Relator des Seligsprechungs-
Verfahrens, der Jesuit Peter Gumpel;
Va-tikansprecher Federico Lombardi
erklärte, die Entfernung der Tafel sei

nicht ausschlaggebend für eine Papst-
reise, auch wenn der Text neu bedacht
werden müsse, (kipa)

Therese und die Eltern. - Die Eltern
der heiligen Therese von Lisieux sind

am 19. Oktober im nordfranzösischen
Wallfahrtsort Lisieux seliggesprochen
worden. Die Eheleute Louis (1823-
1894) und Zelie Martin (1831-1877)
würden wegen ihres eigenen Lebens-
wandels seliggesprochen und nicht,
weil sie Eltern einer Heiligen seien,
hiess es in Kirchenkreisen, (kipa)

Papst und Camorra. - Papst Bene-
dikt XVI. hat sich am 19. Oktober beim
Besuch im süditalienischen Pompeji
für den Schutz und die Stärkung der
Familie als Grundzelle der Gesellschaft
ausgesprochen; die Christen mtissten
"Motor einer religiösen und sozialen

Erneuerung" sein. Mit keinem Wort
ging der Papst bei seinem Besuch in
der Vesuv-Stadt auf die organisierte
Kriminalität der Camorra ein; es handle
sich um eine Pilgerreise und bei seinem
Besuch in Neapel vor einem Jahr habe

der Papst die Camorra-Verbrechen
deutlich beim Namen genannt, hiess es

dazu im Vatikan, (kipa)

Orthodoxe und Orthodoxe. - Patriar-
chen und andere hochrangige Vertreter
östlich-orthodoxer Kirchen haben sich

an einer Tagung im türkischen Istanbul
erneut verpflichtet, innerorthodoxe
Konflikte zu überwinden und den theo-
logischen Dialog mit Christen anderer
Konfessionen fortzusetzen. Die Über-

windung kircheninterner Konflikte
durch die Aufgabe "extremer nationa-
listischer, ethnischer und ideologi-
scher Haltungen" sei eine Vorbeding-
ung dafür, "dass das Wort der
Orthodoxie den gebotenen Einfluss in
der heutigen Welt hat", heisst es in der
am 12. Oktober verabschiedeten
Schlussbotschaft zur Tagung, (kipa)
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Ac'/k'hvs?// H'Ae/y;/•«/<?«. - AT/'/•<:/?e/y/zV/?-

re/' //7/'/sse/7 c/e/7 cArà?//cAe/7 G/r/z/Ae/?

t/mcA t/z/7-cA /Are« Z.eAe/7.sv>7/7 Aezet/ge«.
D/ese £rvtwft/«g /»/vse/Ye e/«er 7/er

Aez/ew-ßeoAe/c/zYe/' vor t/e/' e/e/'zezï /ozz/-
e/7iYe/7 IFe/YAAcAo/j'.s'v«07/e /« /?o/zz, 7/er

Xore77«er 7"/zoz;zo^ A/o/zg-Soon T/ez/z,

Pro/âssor /Ar IE/rYso/zcz/z'.v vv/iiezzic/zo/-
Ye/; z/7 5eozz/. MenscAen //ewe« .sz'c/z

777e/zz' tA/z-cA e/'zz /?e///g/7;7lv.s7ge.y LeAe/z

0/5 z7zz/'c/z ;«Ye//eAYi/e//e ,4rg7/«ze«Ye

zzAe/'zezzgezz. AWzer .vo///ezz A'/rcAe/?-

/zV/zz'e/' /Are« "Z//esYy/e, TzAer 7/7/0/7 /Vir

ßes/YzYz//« 7/77 Z,/cAy <7e/' A/A/Ac/ze«

//oYscAq/Y e/'/ze/' Az/YAcAe« /7Aerpn7/A«g
z/zzYerr/eAe/z 7/777/ s/'cA z«ög//cA.sY 7777c/;

7/e;; FozgaAe« 7/er A'TzYAo/AcAe« Soz/tz/-
/e/?7-e rz'cAYe«. " - ATar/AoZ/r /Ar A7/?7z-

JKocAe.' /tap/zTze/ G7'7//?7/e7'. (ft/pa)

Paris. - Schwester Emmanuelle, als

"Mutter der Müllmenschen von
Kairo" weltweit bekannte Ordens-
frau, ist knapp vier Wochen vor
ihrem 100. Geburtstag gestorben.

Die Ordensfrau sei in der Nacht zum
20. Oktober im Altersheim ihrer Ge-
meinschaft in Südfrankreich friedlich
eingeschlafen, teilte der Präsident der

von ihr gegründeten Stiftung Asmae,
Trao Nguyen, mit.

Schwester Emmanuelle wurde als

Marie-Madeleine Cinquin in Brüssel als
Tochter einer Belgierin und eines Fran-

zosen geboren. Mit 20 Jahren trat sie in

den Orden "Unsere Liebe Frau von
Sion" ein und war zunächst als Lehrerin
tätig, bevor sie mit ihrem Einsatz für die
Armen begann.

In den 70er Jahren, als sie das Pen-

sionsalter erreicht hatte, wurde sie erst
recht aktiv. Sie liess sich in einem der
Slums von Kairo nieder, in denen
Tausende im extremen Elend davon
leben, Müll zu sammeln, zu verwerten
und zu beseitigen. In einem Ziegenstall
quartierte sie sich ein, tauschte ihre
Ordenstracht gegen einen Nylonkittel

Synode tritt Endspurt an
Rom. - Die im Vatikan tagende Welt-
bischofssynode über die Rolle der Bi-
bei geht in ihre Schlussphase.

Nach zwei Wochen langer Debatten,
in denen fast alle 253 Bischöfe und die
meisten Beobachter ihre Meinungen und

Empfehlungen zur Bibel (und darüber

hinaus) vortrugen, werden jetzt die Er-

gebnisse gebündelt. Bis zum 25. Okto-
ber will die Synode in rund 50 "Thesen"
festhalten, wie die Bibel im Leben und
in der Sendung der Kirche weiter
verbreitet, besser verstanden, höher
geschätzt und intensiver umge-setzt
werden kann. Aus diesem "Ergeb-nis"
erstellt der Papst dann ein Aposto-
lisches Schreiben, möglicherweise sogar
eine Enzyklika.

Gemessen an früheren Synoden wirk-
te die Versammlung harmonisch. Es be-
stand Einigkeit über die Notwendigkeit
einer besseren Verbreitung und Veran-
kerung der Bibel in Kirche und Gesell-
schaft. Und anders als die Synode 2005
über die Eucharistie bot das jetzige
Thema wenig Ansatzfläche für kirchli-
che Reizthemen wie Kommunion für
wiederverheiratete Geschiedene, Zöli-
bat, "Viri probati", Frauenweihe, (kipa)

ein, die Haube gegen ein zusammenge-
knotetes Kopftuch. Vor Ort und in der

ganzen Welt sammelte sie Spenden, um
das Schicksal der Müllmenschen zu ver-

ScAwe.sYer £>«/«7z/zz;e//e »77 JzzAr 2003

bessern. Sie sorgte für eine Kranken-
station, für eine Schule. 1985 begann sie

auch noch, sich um Bürgerkriegswaisen
in der sudanesischen Hauptstadt Khar-
tum zu kümmern.

1993 zog sie sich in ein Altersheim
ihres Ordens zurück. Besucher berichte-
ten, sie sei bis zuletzt geistig rege ge-
wesen. - Die Ordensfrau wurde mit
zahlreichen Ehrungen ausgezeichnet,
(kipa / Bild: Ciric)

Daten & Termine
28. Oktober. - In den knapp fünf Jah-

ren seines Pontifikates hat er einen un-
vergesslichen Eindruck hinterlassen.
Die Italiener nennen ihn bis heute ein-
fach "II Papa buono", den "guten" oder

"gütigen" Papst. Mehr als in allen his-
torischen Rückblicken kommt in die-
sem Beinamen zum Ausdruck, dass

Johannes XXIII. das Bild des Papst-
turns in der Öffentlichkeit revolutionär
verändert hat. Vor 50 Jahren, am 28.
Oktober 1958, wurde Angelo Giuseppe
Roncalli (1881-1963) auf den Stuhl
Petri gewählt. Bekannt wurde neben
vielen anderen Aussagen sein selbst-
ironischer Ausruf: "Johannes, nimm
dich nicht so wichtig!" (kipa)

Das Zitat
Vitaminspritzen. - "Von Lateiname-
rika haben wir Entwicklungshilfe nötig

- und eine andere als die, die wir ihnen

gegenüber leisten. Wir brauchten einige
Vitaminspritzen von der ursprünglichen
Art und Weise, wie dort Glaube gelebt
wird und im Volk verwurzelt ist. Bei
uns ist die Kirche ja zur Privatange-
legenheit geworden. Die grosse Sorge
in Lateinamerika hingegen sind die
Sekten: Die katholische Kirche steht
unter einem massiven Druck von
pfingstlerischen und extremen evange-
likalen Gemeinschaften. Dabei geht es

nicht nur um den Verlust für die

Kirche, sondern auch um die Men-
sehen, die in die Fänge dieser Sekten

geraten."

De;- i?7z,s/er ßAcAo/ Ah/7 ÄocA in ez/ze/w

Jf/pa-ZniervieH'. AbcA «z/w/wY 7/erze/Y 77«

7/er fFe/YA/'.V77777/,S,SU77777/e 7/7 Ao/77 Ye/7,

7/z'e 7/er Ao//e 7/er ß/Ae/ An LeAe« 7/er

AzrcAe gewz'T/wzei «/. (kipa)
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GREGOR BURCH 1920-2008

Den
Seinen gibts der Herr im Schlaf» - so wars

geschehen, als der Herr seinen treuen Diener

Gregor Burch in der Nacht des zu Ende ge-
henden Peter und Paulfestes zu sich heim gerufen hat.

Still und ohne Abschied ist ein vorbildlicher Priester-

freund von uns gegangen.

Gregor Burch wurde am 21. November 1920

in Stalden-Schwendi ob Samen als Ältester von drei

Geschwistern geboren. Tief fromme Eltern, ein hoch

geschätzter Lehrer und ein guter Seelsorger haben den

geweckten Buben fürs ganze Leben mit einem grad-

linigen Sinn geprägt. In ihm keimte somit früh der

Wunsch, Priester zu werden. Nach dem Abitur am

Benediktiner-Kollegium in Samen zog der junge Ob-
waldner ans Priesterseminar St. Luzi in Chur. Es war
die Zeit des Zweiten Weltkriegs, und die Theologie-
Studenten waren oft viele Wochen im Militärdienst,
abwesend von der Gotteswissenschaft. Die mit-
menschlichen Erfahrungen im strengen Wehrdienst

waren auch prägend für die späteren Seelsorgsjahre.

Damals wurden die Theologiestudenten bereits nach

vier Jahren Studium zum Priester geweiht. Das war
für den Kurs von Gregor Burch am Sonntag, 7. Juli
1946 in der Seminarkirche St. Luzi. Die Primiz fand

in der damals noch nicht erweiterten Wallfahrtskir-
che Maria Sonnenberg in Stalden statt. Ein Jahr spä-

ter, nach dem letzten Studienjahr in St. Luzi wurde

Gregor Burch von Bischof Caminada zum Domvikar
in der Kathedrale Chur bestimmt. In dieser Zeit er-

hielt der Schreibende als Sekundarschüler vom jun-
gen Domvikar die ersten Lateinstunden. Aus diesen

Begegnungen wurde eine lebenslange Freundschaft

und der Ansporn, selber Priester zu werden.

Die Jahre vergingen und Domvikar Burch

wurde 1951 als Pfarrhelfer nach Altdorf geschickt.
Es waren harte (18 Stunden Unterricht), aber auch

segensreiche Jahre. Die Altdorfer haben dann auch

ihren geschätzten Pfarrhelfer 1963 zum Pfarrer ge-
wählt. Zehn Jahre hat Pfarrer Burch die grosse Pfarrei

Altdorf mit grossem Einsatz geleitet. Viele persönli-
che Bande haben ihn dank seines Charismas mit den

Menschen seiner Pfarrei verbunden.

Im Zuge der Neuordnung der Bistumsleitung
für die Diözese Chur wurden 1970 drei Generalvika-

riate geschaffen: für Graubünden, Zürich und die Ur-
Schweiz. Auf 1. Januar 1973 wurde Gregor Burch von
Bischof Johannes Vonderach zum Generalvikar der

Urschweiz mit Sitz in Chur bestimmt. Es folgten die

Jahre der kurialen Mitarbeit. Gregor Burch war aber

nicht einfach ein Kurialer. Dank seiner grossen Men-
schenkenntnis und seines menschlichen Verständnis-

ses für die Anliegen der Seelsorger war er ein gefragter
Berater und Begleiter seiner anvertrauten Mitbrüder
im seelsorglichen Dienst. Firmungen und Visitationen

BERICHT

verbanden ihn mit den zahlreichen Pfarreien seiner

Region, und manche Mitbrüder hatten bei ihm einen

geistlichen Halt und priesterlichen Freund gefunden.
Gott vergelte es ihm!

1973 vertauschte er die Bistumsleitung mit der

Kaplanei in der Göscheneralp und er wurde, wie er

jeweils zu sagen pflegte, «Gletscherkaplan». Zwanzig
Jahre hat er sich dem aufgestellten Völklein in diesem

Hochtal mit Leib und Seele gewidmet. Aus Dank-
barkeit haben ihn die Göschener zum Ehrenbürger
gemacht. Wer bei ihm in der heimeligen Kaplanei zu
Gast war, erfuhr seine herzliche Gastfreundschaft und

mitunter sein verstecktes gastronomisches Können.
Ein reich erfülltes Priesterleben lag nun bereits

hinter ihm. Gregor Burch fühlte seine Kräfte schwin-
den. Er schaute nach einem Alterssitz um. Und was

lag da näher, als die Sehnsucht nach seinen Wurzeln:
der «Schärmä» in Sarnen hatte für ihn ein Plätzchen

frei. So zog unser Gletscherkaplan vor drei Jahren

in seine Heimat zurück, wo noch seine Schwester

Anna lebt. Zu seinem Abschied in der Göscheneralp
schrieb er noch: «Ich will mit keinem Wort mein
Leben wichtig nehmen, wenn ich nur meinen Lauf
vollende und den Dienst erfülle, der mir von Jesus,

dem Herrn, übertragen wurde.» Es sind Worte des

Apostels Paulus bei seinem Abschied in Milet. Diese

Worte charakterisieren auch ganz die Denkart von
Gregor Burch über seine priesterliche Berufung. Gott
sei ihm ein treuer Vergelter!

Unter grosser Teilnahme des Volkes von Stal-

den und von auswärts, besonders aus dem Kanton

Uri, und einer grossen Zahl geistlicher Mitbrüder mit
BischofVitus fand am 4. Juli der schlichte Abschieds-

gottesdienst in der lichten Pfarrkirche Stalden und
die Beisetzung im Priestergrab auf dem schmucken

Friedhof statt. R.I.P.

Bruno Frei

Jungfrauenweihe — trotz Unverständnis ein wertvolles Zeugnis
Seit 1970 gibt es in der katholischen Kirche wieder die alte Tradition der Jungfrauen-
weihe, in der Frauen im Sinn des evangelischen Rates die Ehelosigkeit versprechen, um

ganz für Gott und die Mitmenschen da zu sein. Sie leben nicht in einer religiösen Ge-
meinschaft, sondern einzeln in der Welt und wirken in einem weltlichen oder kirchli-
chen Beruf. In der Schweiz gibt es über 45 Frauen mit einer Jungfrauenweihe, die sich

untereinander oft nicht kennen. Am 30. August 2008 kamen 25 von ihnen zum ersten
Mal zu einem gesamtschweizerischen Treffen in Luzern zusammen. Weihbischof Martin
Gächter sprach über «Jungfrauenweihe - ein Zeichen der Hoffnung und der Zukunft».
In der Aussprache wurde das verbreitete Unverständnis unter engagierten Katholiken
gegenüber der Jungfrauenweihe erwähnt, das Ähnlichkeit hat mit der viel gehörten Kritik
am priesterlichen Zölibat. Doch neu ist dieses Unverständnis gegenüber dergottgeweih-
ten Ehelosigkeit nicht. Jesus, der selber ehelos lebte, sagte dazu: «Wer es fassen kann,
der fasse es» (Matth 19,12).
Fünf Frauen berichteten vom interessanten Kongress der Virgines consecratae vom Mai
2008 in Rom, zu dem 500 Frauen aus 52 Ländern zusammenkamen und über ihr Sein und
Wirken austauschten. Auch in der Schweiz sind weitere Treffen vorgesehen, denn diese
christliche Lebensform breitet sich auch bei uns weiter aus. Mart/'n Gächter
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Ernennungen
TWMM'O cä«owte/z a/r /ywrre?7P//zrr-

«r/wz'wz'iT/'rt/or orfer Ger««» r/e/er Zer/
G'ezzzerzze/e/ezterzw zzt/ z'wterzwz Azzéezz

e?-/zzz/zezz:

Ro/and Hdf/iger als Pfarrer der Pfarrei St. Mar-

tin Hochdorf (LU) per 15. Oktober 2008;
Thomas Mü//er als Pfarradministrator in der
Pfarrei Herz Jesu Kleinwangen (LU) im Seel-

sorgeverband Hohenrain-Kleinwangen per
I. Oktober 2008;
Franz Sabo als Pfarradministrator in der Pfar-

rei St. Anna Röschenz (BL) per 3. Oktober
2008;
Erich Hausheer-Le/s/hach als Diakon/Gemein-
deleiter der Pfarrei St. Jakobus der Altere
Rain (LU) per I. Oktober 2008;
A/ex Wyss-Scho/z als Diakon/Gemeindeleiter
der Pfarrei St. Nikolaus Reinach (BL) per
8. September 2008;
Martin Gad/ent als Gemeindeleiter in der
Pfarrei Johannes der Täufer Menzingen (ZG)
im Seelsorgeverband Menzingen-Neuheim

per I. Oktober 2008;

Stefan Keiser als Gemeindeleiter der Pfarrei

Guthirt Lohn-Ammannsegg-Bucheggberg
(SO) im Seelsorgeverband Biberist-Lohn-
Ammannsegg-Bucheggberg per I. Oktober
2008;
Michael Lepke als Gemeindeleiter ad interim
in der Pfarrei St. Maria Nussbaumen (AG) im

Seelsorgeverband Kirchdorf-Nussbaumen-
Untersiggenthal per I. August 2008.

Ezwe Afirszo czzzzozzz'czz zz/r A/zfzrr&ez'rewr/e

/Wester zzzz'z /yîzz'zwzvzzzZzzwZzzzzgv'MzYzzz"-
bez'Ze;zz/e TVz'esZer oz/er /yàrrrezYZzz/zoorZ-
/z'cÂe Âzz&ezz ez/zzz/zezz;

P. Bernhard Czap/a MSF als Mitarbeitender
Priester mit Pfarrverantwortung in der Pfar-

rei St. Nikolaus Reinach (BL) per 8. Septem-
ber 2008;
Robert Dobmann als Pfarrverantwortlicher
für die Pfarreien des Seelsorgeverbandes
Däniken-Gretzenbach-Schönenwerd-Wal-
terswil/Rothacker per I. Oktober 2008;
Robert Geiser als Mitarbeitender Priester mit
Pfarrverantwortung in der Pfarrei Guthirt
Lohn-Ammannsegg-Bucheggberg (SO) im Seel-

sorgeverband Biberist-Lohn-Ammannsegg-
Bucheggberg per I. Oktober 2008;
P. Albert Nampara Ndok SVD als Mitarbeiten-
der Priester in den Pfarreien Johannes der
Täufer Menzingen (ZG) im Seelsorgeverband

Menzingen-Neuheim und St. Peter und Paul

Oberägeri (ZG) per I. Oktober 2008;
P. Albin Strassmann SVD als Mitarbeitender
Priester mit Pfarrverantwortung in der Pfar-

rei St. Theodul und Theodor Littau (LU) per
7. September 2008;
P. Peter Traub OFM als Mitarbeitender Pries-

ter mit Pfarrverantwortung in den Pfarreien
Bruder Klaus und Heiliggeist Basel im Seel-

sorgeverband Bruder Klaus-Don Bosco-Hei-

liggeist per I. Oktober 2008.

Ez'zze AfzVrz'o czzzzozzz'czz zzA Sze//e»/ezZe»rfe
oz/er A/rfzzr&e/Zewz/e zzz Frze/wZeZ/ezz Azz&e«

erZzzz/zera:

Kurt Adler-Sacher als Stellenleiter des Bereichs

«Bildung mobil» innerhalb der Fachstelle Bil-

dung und Propstei im Bistumskanton Aargau
und als Mitarbeiter mit besonderer Verant-

wortung für den Fachbereich «in Beziehung
leben» innerhalb des Bereichs «Bildung mo-
bil» per I. September 2008;
Franz-Xaver Herger als Spitalseelsorger und
als Leiter des Teams am Kantonsspital Zug
mit Standort in Baar (ZG) per I. Oktober
2008;
Daniel Wiederkehr als Stellenleiter der Fach-

stelle für Soziale Arbeit des Bistumskantons
Basel-Landschaft und als Stellenleiter der
Fachstelle Diakonie des Bistumskantons Ba-

sel-Stadt per I. September 2008;
Claudia Nothelfer als Mitarbeiterin mit beson-

derer Verantwortung für den Fachbereichs

Spiritualität/Persönlichkeitsentwicklung und

Solidarische Welt innerhalb des Bereich

«Bildung mobil» der Fachstelle Bildung und

Propstei im Bistumskanton Aargau per
I. September 2008;
Astrid Rotner-Sigrist als Pastoralassistentin mit
Schwerpunkt in der Betagtenheimseelsorge
in der Pfarrei St. Leodegar im Hof Luzern

per I. September 2008.

Ausschreibungen
Die vakante Pfarrstelle St. M/'chael Zug (ZG)
wird für einen Pfarrer oder eine Gemeinde-
leiterin/einen Gemeindeleiter zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben (siehe Inserat).
Die auf den I. August 2009 vakant werdende
Pfarrei St. Gallus Büron (LU) im Seeisorge-
verband der Pfarreien des Surentals wird für
einen Pfarrer oder einen Gemeindeleiter/
eine Gemeindeleiterin zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben (siehe Inserat).
Interessierte Personen melden sich bitte
bis zum 14. November 2008 beim Diöze-

Js
I If 43/2008

HL?

sanen Personalamt, Baselstrasse 58, 4500

Solothurn, oder per E-Mail personalamt@
bistum-basel.ch.

BISTUM CHUR

Einladung zur Priesterweihe
in der Kathedrale Chur
Am Samstag, 8. November 2008, um 10.30

Uhr wird Diözesanbischof Dr. Vitus Huonder
folgenden Diakonen in der Kathedrale Chur
das Sakrament der Priesterweihe spenden:
Markus Dett//ng, Altdorf; Knut Hermanns,

Wädenswil; Kurt Susak, Goldau.
Alle sind herzlich zum Weihegottesdienst
eingeladen. Priester, welche am Weihegot-
tesdienst konzelebrieren, werden gebeten,
sich bis am Dienstag, 4. November 2008,
beim Bischöflichen Ordinariat Chur (Telefon
081 258 60 00) anzumelden. Bitte nehmen
Sie Albe und weisse Stola mit. Die Besamm-

lung für die Konzelebranten ist um 10 Uhr
im Bischöflichen Schloss.

Ernennung
Diözesanbischof Dr. Vitus Huonder ernann-
te per 15. September 2008:
P. Fe//x Weber PA zum Pfarradministrator der
Pfarrei Hl. Nikolaus in Lauerz.

Missio Canonica
Diözesanbischof Dr.Vitus Huonder erteilte
die bischöfliche Missio canonica an:

Martin Föhn als Religionspädagogen in der
Pfarrei Hl. Martin in Birmensdorf, per I. Au-

gust 2008;

Manfred Ku//a als Pastoralassistent in der
Pfarrei Herz-Jesu in Zürich-Oerlikon, per
I. Oktober 2008.

Ausschreibung
Infolge Demission des bisherigen Stellen-
inhabers wird folgende Pfarrei zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben; Pfarrei Chr/st-Kö-

n/g in K/oten auf den Sommer 2009.

Interessenten für die ausgeschriebene Stel-
le melden sich bis zum 21. November 2008

beim Bischöflichen Ordinariat, Sekretariat
des Bischofrates, Hof 19, 7000 Chur.

ß/schöf//che Kanz/e/ Chur

Rat der Laientheoginnen und
Laientheologen und Diakone (LR)
Am 23. September fand in Einsiedeln die

10. Sitzung des Rates der Laientheologinnen,
Laientheologen und Diakone (LR) des Bis-

turns Chur statt. Als neuer Präsident konnte
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Dieter Müller neben Diözesanbischof Vitus
Huonder und Weihbischof Paul Vollmar, der
das Ordinariat im Ausschuss vertritt, auch

den Präsidenten des Priesterrates, Pfr. Pe-

ter Camenzind begrüssen. Er vertrat den

Priesterrat, da eine offizielle Vertretung des

Priesterrates noch nicht bestimmt werden
konnte.

Haupttraktandum war analog zum Priester-

rat das Thema «Kommunikation», einer der
fünf Punkte aus dem Papier der ausserordent-
liehen Versammlung der Zürcher Dekanate
im Juni. Nach einem kurzen Einleitungsrefe-
rat von Claudia Nuber erörterte Matthias
Westermann (beide Ausschuss) Beispiele für
gelungene und weniger gelungene kirchliche
Kommunikation aus der jüngeren Vergan-
genheit. In der Diskussion wurde klar, dass

auf allen Ebenen der Kirche (Pfarrei, Bistum)
ein wachsames Auge auf gute Kommunika-
tion zu haben ist. Angeregt wurde auch, dass

im Pastoralkurs und/oder im Kurs für Ge-

meindeleitung ein Medientraining durchge-
führt werden könnte. Das Thema wird noch-
mais in den Ausschuss zurückgenommen.
Da die Daten der Priesterratssitzungen für
das Jahr 2009 noch nicht definitiv sind und

die Sitzungen des LR jeweils in deren Um-
feld stattfinden sollen, werden die Termine
in der nächsten Sitzung am 19. November
festgelegt.

Für den Ausschuss: Alexandra Dosc/i

BISTUM ST. GALLEN

Sechste Nacht der Lichter in zwei Kirchen
Der St. Galler Dom ist gross, aber für die

Nacht der Lichter doch zu klein. Bei der letz-

ten Nacht der Lichter vor knapp zwei Jahren
fanden einige hundert Jugendliche und jun-
ge Erwachsene keinen Einlass und mussten
das Taizé-Gebet draussen auf Grossleinwand

mitverfolgen. An der diesjährigen Feier vom
29. November soll es drinnen wieder für alle

Platz geben. Neu öffnet die Kirche St. Lau-

renzen ihre Türen für dasselbe Programm
zur gleichen Zeit.
Die gut einstündige Feier besteht vor allem

aus Gesängen aus Taizé, Gebeten und Stille.

Ein Meer von Kerzen wird die beiden Kirchen
in ein warmes Licht tauchen Auch dieses Jahr
können Interessierte vor der Feier Ateliers
besuchen. Zwei Brüder aus Taizé führen in

einen Bibeltext ein. Wer gerne singt, kann die
Lieder aus Taizé mehrstimmig einüben, wel-
che während des Gebets gesungen werden.
Nach dem Gebet werden Klosterplatz und

Klostergebäude zu Orten der Begegnung.
In der Bischofswohnung warten die beiden
Frères aus Taizé, wie auch Bischof Markus

Büchel und Kirchenratspräsident Dölf We-
der auf Gespräche mit Besucherinnen und
Besuchern.
Das Gebet beginnt um 19.45 Uhr, Türöff-

nung ist um 19 Uhr. Die Anmeldung für Ate-
liers und zusätzliche Informationen finden
sich unter www.nachtderlichter.ch

BISTUM LAUSANNE-
GENF-FREIBURG

Dekanat Petrus Kanisius

Bischof Bernard Genoud hat am 14. Septem-
ber das Seelsorgeteam der neuen Seelsorge-
einheit Sense Oberland eingesetzt. Diese

Seelsorgeeinheit umfasst die fünf Pfarreien

Giffers-Tentlingen, Plaffeien, Rechthalten-
Brünisried, St. Silvester und Plasselb. Mode-

rator und damit Pfarrer aller fünf Pfarreien
der Seelsorgeeinheit ist Pfr. Nikiaus Kessler,

der auch Dekan der Dekanats Petrus Kani-
sius ist. Pfr. Hubert Vonlanthen wird Pfarrer
in solidum, der damit an der Seelsorgever-

antwortung solidarisch mit dem Moderator
teilhat. Zum sechsköpfigen Seelsorgeteam
der neuen Seelsorgeeinheit gehören eben-

so Kaplan Gerhard Baechler in Plaffeien,
Pastoralassistentin Anna Marti in Giffers, Sr.

Stephana-Maria Hengartner als pfarreibeauf-

tragte Bezugsperson für Rechthalten-Brünis-
ried sowie Sr. Juliette Andrey, Pfarreimitar-
beiterin in Plasselb.

./Vewe See/jorger zw ScAwzz'Z/ew, TWzzrtew

zzwz/ w?w 5/w'Zw/ 7zz/èrs
Bischof Bernard Genoud ernannte Frau ßri-

g/tto Aebischer-ßertschy auf den I. August zur
Pfarreimitarbeiterin in Schmitten. Sie absol-

viert berufsbegleitend das vierjährige Stu-
dium am Religionspädagogischen Institut von
Luzern (RPI).

Herr Lukas Hendry wurde auf den I. Septem-
ber Pfarreimitarbeiter in Murten. Er wird be-

gleitend den vierjährigen Studiengang Theo-
logie in Zürich machen.

Spitalseelsorger L/nus Auderset (75) reduziert
seine Tätigkeit auf 20%. Auf den I. Septem-
ber ernannte Bischof Bernard Genoud Pas-

toralassistent Emi//'o Gamez zum Spitalseel-

sorger mit 30 Prozent, er reduziert entspre-
chend seine Tätigkeit in der Seelsorgeeinheit
Stadt Freiburg und Umgebung.

AA« A<?st'tezzwg z/er ^zzZeeÂeïzVcÂe»

VlrZ>ezV«?e//e

Frau Judith Furrer V///a ist seit I. September
Mitarbeiterin der katechetischen Arbeits-
stelle Deutschfreiburgs (Defka) und auf den

I. Januar wird sie die Leitung von Filippo
Niederer übernehmen, der zum Leiter des

Amtes für Katechese und Religionspädago-
gik des Bistums St. Gallen ernannt wurde.
Bis Ende Jahr ist er noch mit 40 Prozent in

Deutschfreiburg tätig.

VTt'g z«r Stfe/sorgeez'wAezV
SA L/rZu?« (Äegz'oM AfzzrtewJ
Bischof Bernard Genoud ernannte Frau Ma-

r/anne Poh/-Henzen auf den I. August zur
verantwortlichen Animatorin des Seelsorge-
teams St. Urban. Die Aufgabe der neuen
verantwortlichen Animatorin besteht darin,
das Seelsorgeteam für seinen französisch-

sprachigen wie für seinen deutschsprachigen
Teil zu koordinieren und zusammenzuhalten.
Sie wird ebenfalls die Pilotgruppe leiten, wel-
che die Strukturen und Seelsorgeziele der
zu bildenden neuen Seelsorgeeinheit erar-
beitet. Die zweisprachige Seelsorgeeinheit
St. Urban soll die Pfarreien Murten-Morat,
Gurmels, Barbarêche-Courtepin, Cressier-
sur-Morat und Wallenried umfassen.

Hans Rahm, katholischer Informationsbeauf-

tragter Deutschfreiburg

ORDEN UND
KONGREGATIONEN

Im Herrn verschieden
ivz&zVzzz Pzzy>sr, ÄzzpMzzwer
P. Fabian wurde am 17. März 1926 in Geben-
storf (AG) geboren. Als Kapuziner wirkte
er als Hausmissionar in Zürich und 17 Jahre
als Arbeiter-Seelsorger in den Kantonen Uri
und Aargau. Von 1974 bis 1994 stand er in

der Leitung des Erholungs- und Bildungs-
hauses (St. Josef) der Kath. Arbeiterinnen in

Lungern. Ab 1996 war er Spiritual im Kapu-
zinerinnenkloster auf dem Gubel. Er starb am
31. August 2008 und ist in Rapperswil begra-
ben. Er bleibt in seiner bedachten, bodenstän-

digen Art vielen in dankbarer Erinnerung.

AizzZerw SAïA/z, Âwpzzzz'wer
Matern Stähli wurde am 16. Februar 1934 ge-
boren und wuchs in Netstal (GL) auf. Als Ka-

puziner wirkte er fast zwanzig Jahre im Schul-

dienst als geschätzter Lehrer in Naturwissen-
schaft/Mathematik am Kollegium Appenzell
und an der Klosterschule Näfels. Sechs Jahre

lang trug er die Last und Freude eines Gu-
ardianates (Näfels und Zug). 1988 bis 2006

besorgte er kompetent und zuverlässig die
Ökonomie der Schweizer Kapuzinerprovinz.
Er starb am 4. September 2008 in Luzern an

einem Herzschlag während des gemeinsamen
Gebetes der Brüder.
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Glaubwürdige Kommunikation als Voraussetzung für gute Kirchenzukunft

Im Zentrum der Plenarversamm-

lung der Römisch-Katholischen
Zentralkonferenz der Schweiz

vom 26./27. September 2008 in

Glarus standen das Projekt einer
Finanzanalyse der Kirchen und Re-

ligionsgemeinschaften sowie die

Frage nach dem Beitrag der RKZ

zur Deckung des steigenden Mit-
telbedarfs für die kirchliche Me-

dienarbeit auf sprachregionaler
und gesamtschweizerischer Ebe-

ne. Weitere Themen waren das

Budget 2009 und Wahlgeschäfte.

Finanzanalyse Kirchen
Im Rahmen des Nationalen For-

schungsprogramms 58 zu «Reli-

gionsgemeinschaften, Staat, Ge-
Seilschaft» befasst sich die Firma

ecoplan unter dem Kurztitel
«FAKIR» mit den gesellschaft-
liehen Nutzen und Kosten ausge-
wählter Religionsgemeinschaften
in der Schweiz. Damit werden

zum ersten Mal in der Schweiz

gesellschaftliche Nutzen und Kos-

ten ausgewählter Religionsgemein-
Schäften empirisch umfassend

dargestellt. Die Untersuchung und

Bewertung des Nutzens von reli-

giösen Dienstleistungen soll auch

Aufschluss über die Bedürfnisse
der Bevölkerung geben. Diese Re-

sultate sind nicht zuletzt für die

Religionsgemeinschaften selbst

von Interesse, weil sie für die Aus-

gestaltung des eigenen Angebots
wegweisend sein könnten.
Die Diskussion im Anschluss an

die Präsentation des Forschungs-

Projektes und der geplanten Er-

hebung von Daten machte das

grosse Interesse an der Thema-
tik deutlich. Zugleich machte sie

einmal mehr auf die Komplexität
der Finanzstrukturen und -flüsse

innerhalb der katholischen Kirche
in der Schweiz aufmerksam: Der
Föderalismus, die Doppelstruk-
tur von kirchenrechtlichen und

staatskirchenrechtlichen Instan-

zen und die Tatsache, dass nicht

nur auf nationaler, sondern auch

auf kantonaler Ebene viele für
eine aussagekräftige Finanzstatis-

tik erforderliche Angaben fehlen,
machen sich deutlich bemerkbar.
Mit um so grösserer Spannung

werden die Ergebnisse des For-

schungsprojektes erwartet. Viel-
leicht kann auf dieser Grundlage
auch geklärt werden, wie sinnvoll
und realistisch es wäre, die Finanz-

Situation sowie das Engagement

von Freiwilligen und Ehrenamt-
liehen regelmässig zu erheben,

so dass auch Vergleiche zwischen
der finanziellen Ausstattung und

der Mittelverwendung in verschie-
denen Kantonen oder zwischen

Religionsgemeinschaften möglich
würden.
In einer Zeit, in der Medien und
Öffentlichkeit von Non-Profit-Or-
ganisationen und insbesondere von
Kirchen und Religionsgemeinschaf-
ten Transparenz sowie einen ziel-

gerichteten und haushälterischen
Einsatz der finanziellen Mittel
und der personellen Ressourcen

erwarten, ist das Projekt FAKIR

für die katholische Kirche in der
Schweiz und insbesondere für die

RKZ von erheblichem Interesse. Es

ist zu hoffen, dass die angefragten
Institutionen dem Forschungsteam

möglichst viele der notwendigen
Informationen werden zur Verfü-

gung stellen können.

Bereitstellung zusätzlicher
Mittel für die kirchliche
Medienarbeit
Die wachsende Bedeutung von
Kommunikation und Medien in un-

serer Gesellschaft und der rasante

technologische Wandel vor allem

im Bereich der elektronischen Me-

dien fordern die Kirche(n) heraus,

der Öffentlichkeits- und Medien-
arbeit mehr Aufmerksamkeit zu
schenken und ihre Aktivitäten zu

professionalisieren. Dies hat Fol-

gen für die Bereitstellung finanzi-
eller und personeller Ressourcen,
nicht zuletzt auf schweizerischer
und sprachregionaler Ebene, weil
die grossen Medien und das Inter-

net nicht auf Gemeinde-, Kantons-
oder Bistumsgrenzen Rücksicht
nehmen.
Eine erste Diskussion über die

Frage, welchen Beitrag die RKZ
und ihre Mitglieder leisten können,

zeigte, dass die Notwendigkeit ei-

nes verstärkten Engagements von
einer deutlichen Mehrheit der

Delegierten anerkannt wird. Ver-

schiedene Votanten wiesen jedoch
darauf hin, dass es nicht einfach

sein wird, die notwendigen Be-

Schlüsse auf kantonaler Ebene zu

erwirken. Die kantonalkirchlichen

Organisationen mit hoher Finanz-

kraft erbringen bereits jetzt erheb-
liehe Solidaritätsbeiträge für die

schwächeren Kantone und müs-

sen mit spürbaren Auswirkungen
der aktuellen Finanzkrise auf die

Steuererträge rechnen. Ein Aus-
bau könne daher nicht einseitig zu
ihren Lasten erfolgen. Anderseits
haben manche der kleineren und

finanziell schwächeren kantonal-
kirchlichen Organisationen bereits

jetzt Mühe, die Erhöhungen der

RKZ-Beiträge (und der Bistums-

beiträge) mitzutragen, da diese

einen grossen Teil ihres Budgets
ausmachen und die Kirchgemein-
den mancherorts schon die lokale

Seelsorge kaum mehr gewährleis-
ten können.
Im Zusammenhang mit der von
der Bischofskonferenz beschlösse-

nen Erarbeitung eines «business-

plans» für die Medienarbeit wird
es daher von zentraler Bedeutung
sein, den konkreten Nutzen ver-
besserter oder zusätzlicher Ange-
bote im Medienbereich aufzuzei-

gen und sämtliche Kooperations-
und Sparpotenziale auszuschöpfen.
Ferner gilt es, die Medienarbeit so

zu konzipieren, dass dem Leben

der Kirche vor Ort, den Anliegen
der engagierten Kirchenmitglie-
der sowie dem Interesse einer
weiteren Öffentlichkeit ernsthaft
Rechnung getragen wird. Eine

einseitig als Sprachrohr der Kir-

chenleitung konzipierte Medienar-
beit würde keinen ausreichenden
Rückhalt finden. Prägnant brachte
Ursula Muther als Präsidentin der

Fachgruppe Medien die zentrale
Botschaft auf den Punkt: «Ohne

glaubwürdige Kommunikationspo-
litik werden wir alle Verlierer sein»

- nicht nur die Kirchenleitung,
sondern auch die staatskirchen-
rechtlichen Organisationen sowie
die Pfarreien und die kirchlich En-

gagierten an der Basis. «Deshalb

müssen auch die Pfarreien und

Kirchgemeinden ein Interesse dar-

an haben, dass die sprachregionale
Medienarbeit gut organisiert wird
und über ausreichende Mittel ver-

fügt - selbst wenn das zur Folge

hat, dass den übergeordneten
Ebenen mehr Geld zur Verfügung

gestellt und anderswo gespart
werden muss.»
Neben griffigen, auf mehr Glaub-

Würdigkeit und gesellschaftliche

Wirkung ausgerichteten Projekten
und realistischen Finanzplanungen
bedarf es gerade auf nationaler
Ebene eines guten Argumenta-
riums und einer noch intensiveren
Zusammenarbeit aller am Thema

Interessierten, um innert nützli-
eher Frist spürbare Verbesserun-

gen zu erreichen. Gefordert sind

neben der Bischofskonferenz, ihrer
Medienkommission und der RKZ
nicht zuletzt die mitfinanzierten
Institutionen in allen Sprachregio-

nen, aber auch die auf kantonaler
und diözesaner Ebene für Kom-
munikation und Medienarbeit Tä-

tigen. Partikuläre Interessen müs-

sen hinter dem Blick für das Ganze

zurückstehen und ressourcenspa-
rende Zusammenarbeit muss zur
Selbstverständlichkeit werden.

Budget und Wahlgeschäfte
Einstimmig zugestimmt wurde dem

RKZ-Budgetfür 2009. Es sieht Ge-
samteinnahmen von ca. Fr. 9,9 Mio.

vor, wovon Fr. 6,7 Mio. auf die Mit-
finanzierung pastoraler Aufgaben,
Fr. 1,7 Mio. auf die gesamtschwei-
zerischen Aufgaben von migratio
und ca. 0,5 Mio. auf die Entrich-

tung von Urheberrechtsentschädi-

gungen für die katholische Kirche
in der Schweiz entfallen. Nach wie

vor fallen auf der Einnahmenseite

Minderleistungen aus dem Kanton

Schwyz sowie aus den Diözesen
Sitten und Lugano von insgesamt
Fr. 535000 - ins Gewicht.

Aufgrund der noch nicht vollstän-

dig umgesetzten Anpassung der
Strukturen der RKZ und des

Rücktritts von Barbara Kühne-Ca-
velti aus dem Präsidium der RKZ
wird die Zentralkonferenz an ihrer
nächsten Versammlung das Präsidi-

um ergänzen sowie die Mitglieder
der Finanzkommission zu wählen
haben. Bereits gewählt wurden
Anne Carron (GE) als Expertin in

der Kommission für Kommunika-
tion und Öffentlichkeitsarbeit, Leo

Baumgartner (SO) als Mitglied
der Finanz- und Planungskommis-
sion von migratio sowie Maria
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WORTMELDUNGENGraf-Huber (LU), Pierre-André
Schaffter (JU) und Daniel Kosch

als Vertreter der RKZ in der Auf-
Sichtskommission für die Modu-

larisierung der Bildungsangebote
(ForModula).

Grusswort des Bischofs

von Chur
Bischof Vitus Huonder, der zum

ersten Mal Gast an einer Plenar-

Versammlung der RKZ war, dank-

te dieser für ihre Arbeit. Sie leiste
einen wichtigen und geschätzten
Dienst, da sie für die materielle
Infrastruktur und eine Arbeits-
basis für die verschiedenen lan-

desweiten Konferenzen, Institutio-
nen, Kommissionen und Gremien
schafft. Im Blick auf die Zukunft
sprach er von der Notwendigkeit,
sich der «Herausforderung des

Staatskirchenrechts durch den

Verlust volkskirchlicher Substanz

angesichts der Säkularisierung der
Gesellschaft» (Prof. Yvo Hangart-
ner) zu stellen.
Diese Thematik wird im Rahmen

der Tagung zum Thema «Katho-
lische Kirche und Staat in der
Schweiz» zu vertiefen sein, die von
der Schweizer Bischofskonferenz
im November organisiert wird
und an der neben Vertretern des

Heiligen Stuhls auch eine Delega-
tion der RKZ teilnimmt. Die trotz
der Säkularisierung nach wie vor
hohe Mitgliederzahl der katholi-
sehen Kirche in der Schweiz und
die vergleichsweise bescheidene

Zahl von Austritten sind zweifellos

positive Auswirkungen der Mit-
spracherechte der Gläubigen über
den Einsatz der Kirchensteuer-

gelder auf kommunaler und kan-

tonaler Ebene. Diese Möglichkeit
zu aktiver Beteiligung stärkt das

Gefühl der Zugehörigkeit und das

Vertrauen in einen zielgerichteten
Einsatz der finanziellen Mittel, der
insbesondere den Erfordernissen
der Kirche vor Ort Rechnung

trägt. Im Rahmen eines Vorberei-

tungstreffens am Rande der Plen-

arversammlung verständigten sich

die Mitglieder der Delegation der
RKZ darauf, für eine sorgfältige
Weiterentwicklung dieser Staats-

kirchenrechtlichen Strukturen ein-

zutreten, ohne die unbestrittenen
Chancen und Stärken der Veran-

kerung in der Gesellschaft und der
demokratischen Beteiligungsmög-
lichkeiten für die Gläubigen in Fra-

ge zu stellen. Daniel Kosch

Sorge um den Glauben

Die Wortmeldung in der SKZ Nr.

35/2008 ist Ausdruck meiner Sor-

ge wegen zunehmender Glaubens-

blindheit, welche die Herrlichkeit
Gottes auf dem Antlitz Christi
(2 Kor 4,6) nicht mehr wahrzuneh-

men vermag. Das Faktum dieser
Blindheit ist leider leicht zu bele-

gen; aus Platzmangel und weil ich

niemanden direkt angreifen wollte,
habe ich mich mit dem Hinweis auf
ein Interwiev über das Paulusjahr

begnügt.
Diese Erblindung ist u.a. Folge der

heutigen Situation in der Exegese.
Die historisch-kritische Methode
ist zweifellos ein grosser Gewinn.
Ihre Ergebnisse aber, die Fak-

ten und grösseren und kleineren

Wahrscheinlichkeiten, die sie vor-
legt, rufen nach einer Auslegung,
und diese ist weithin umstritten.
Bei der Gestalt Jesu etwa bewegt
sie sich zwischen Orthodoxie und

völligem Liberalismus. Von einer
Einheit der Interpretation kann

keine Rede sein. Dies ist durchaus

begreiflich: Der Abstand zwischen
dem Lehren und Wirken Jesu und

den Spitzenaussagen des NT über

Schöpfungsmittlerschaft, Präexis-

tenz, Stellvertretung und Verherr-

lichung ist gross, sodass der Ge-
danke nahe liegt, letztere seien

nicht tiefe Erkenntnisse der Urge-
meinde vom Christusereignis, son-
dem haltlose Spekulationen. Damit
verlässt man aber den Boden des

neutestamentlichen Bekenntnisses.
Gerade wegen dieser Divergenzen
in der Interpretation sollte es ein

intensives Gespräch zwischen den

Lehrenden geben. Einen eindrück-
liehen Beitrag zu diesem Diskurs
hat Papst Benedikt mit seinem

Jesusbuch geleistet, dessen unter-
schiedliche Aufnahme bezeugt, wie
weit die Standpunkte auseinander-

liegen. Ein Dialog zwischen diesen

Positionen ist aber nur möglich,
wenn er nicht unter der Drohun-

gen von lehramtlichen Sanktionen
steht. An solche scheint Papst Be-

nedikt nicht zu denken.
Peter von Fe/ten

Anmerkung der Redaktion; Durch die

Parallelität der Titel und der Inhalte

der Texte von Peter von Feiten und

Daniel Kosch zum gegenwärtigen Pau-

lusjahr in der SKZ-Ausgabe Nr. 35 vom
28. August 2008 konnte wirklich der
Eindruck entstehen, dass die beiden

Artikel nicht unabhängig voneinander
entstanden seien. Dieser Eindruck
aber ist falsch. Beide Autoren hatten

jeweils keine Kenntnis vom Text und

Inhalt des anderen. Die Diskussion um

die beiden Texte zeigt nun umso mehr
auf, dass aktuelle Fragen aus dem Be-

reich von Bibelexegese und Theologie
aufgegriffen wurden. Dies zeigt sich

auch in den überdurchschnittlich vie-
len Rückmeldungen, die im Übrigen

überwiegend positiv auf den Artikel
von Peter von Feiten reagiert haben.

Urban F/nk-Wagner

Klärung der Fiihrungs-
qualitäten!
In zwei längeren Artikeln hat die

SKZ über die Bischofswahl berich-

tet: Stephan Stocker hat die recht-
liehe Entwicklung im Bistum Chur
dargestellt, Iso Baumer einen Ar-
tikel von Eugenio Correcco inter-

pretiert. Aus der Sicht der öffent-
liehen Wahrnehmung der Kirchen-
basis stellen sich praktische Fragen
wie: Welches Anforderungsprofil
muss ein künftiger Bischof erfül-
len? Wer ist für die Selektion und

Eignungsabklärung der Kandidaten

zuständig?
Der Bischof ist vor allem für die

Leitung des Bistums zuständig.
Seine «Heimat» ist primär das

Bistum, das er leitet. Das setzt
voraus, dass die Person nicht po-
larisiert. Nur so bekommt sie das

Vertrauen der Mitarbeitenden,
Ordinierte wie Laien. Sie wollen
mit ihren Anliegen ernst genom-
men werden. Neben vielen andern

Fähigkeiten braucht er auch Füh-

rungsqualitäten. Er muss ein guter
Pastoraltheologe und Organisator
sein und ausgeprägte Kommunika-

tionsfähigkeiten besitzen.
Die Wirtschaft kennt die Instru-
mentarien, wie man prüft, ob ein

Kandidat das Anforderungsprofil
erfüllt. Werden diese Hilfen auch

für die Auswahl der künftigen Bi-

schöfe angewendet?
Ich kann mir ein zweistufiges Ver-

fahren vorstellen: Zuerst unter-
zieht sich ein Bewerber einem
Assessment durch einen dafür

geschulten Psychologen. Dieser
wird ein Stärken-Schwächenprofil
erstellen und eine Empfehlung
an den Auftraggeber erstellen. In

der zweiten Stufe wird der Auf-

traggeber Referenzen einholen,
um herauszufinden, wie der Kan-

didat bei den Befragten wahrge-
nommen wird. So ist es möglich,
dass dem Domkapitel einen oder
drei sauber abgeklärte Wahlvor-
Schläge unterbreitet werden. Mit
einem solchen Vorgehen wissen
die Domherren, was sie von den

Kandidaten zu erwarten haben.

Eine andere Erwartung an die Eva-

luatoren betrifft die Vertrautheit
mit den örtlichen Bräuchen und

Gewohnheiten, mit den konkre-

ten Situationen im neu zu beset-
zenden Bistum.
Im Bistum Chur unterbreitet der
Nuntius dem Domkapitel eine

vom Papst approbierte Dreier-
liste, aus der ein Kandidat zu
wählen ist. Ich könnte mir auch

vorstellen, dass die vorgeschlage-
nen Personen dem Wahlgremium
vor der Wahl zu Befragungen zur
Verfügung stehen sollten.
Aus dieser ergeben sich weitere
Fragen zum aktuell gültigen Wahl-
verfahren: Wie vertraut sind die

Nuntien mit den Sitten und Bräu-
chen in einem Bistum? Haben sie

etwa ausreichende Kenntnisse der
Landessprachen, um an der Basis

den Puls fühlen und sich verstän-
digen zu können? Sind die Vertre-
ter in der Bischofskongregation
sprachkundig genug, um aus den

Medien die Bedürfnisse des zu be-

setzenden Bistums herauszulesen?
Sind diese in der Lage, aus vergan-
genen Fehlern zu lernen?

Letztlich geht es um die Beset-

zung eines Bischofssitzes mit dem

am besten geeigneten Kandidaten.
Das entspricht der Erwartung der
Kirchenbasis. Und dieses Anliegen
müsste auch eines der Kirchenlei-

tung sein. Jakob Hertach

Forum Ökumene
Prof. Dr. Urs von Arx, Univer-
sität Bern, hält in Luzern einen

Vortrag zu den ökumenischen
Zielsetzungen der christkatholi-
sehen Kirche der Schweiz.

Das Vortragsthema: «Die Utrechter
Union in der Altkatholischen Kir-
che: Ökumenische Zielsetzungen».
Term/n: Donnerstag, 13. November
2008, 18.00 Uhr; Ort: Universität
Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal I.

717



S KZ 43/2008

Autoren dieser Nummer
Dieter Bauer

Bibelpastorale Arbeitsstelle
Bederstrasse 76, 8002 Zürich
dieter.bauer@bibelwerk.ch
Pfarrer Peter von Pe/ten

Heilbronnerstrasse 15

4500 Solothurn

pfarramt.stn@bluewin.ch
Spiritual Bruno Pre/

Bodmerstrasse 32, 7000 Chur,
Weihbischof Martin Göchter

Baselstrasse 58, 4501 Solothurn

gemeinschaften@bistum-basel.ch
Jakob Hertacb-Huber
Geissackerstrasse 22,
81 57 Dielsdorf
jakob.hertach@bluewin.ch
Dr. Frido/in Wecbs/er

Bundesstrasse 25, 6003 Luzern

f_wechsler@bluewin.ch

Schweizerische
Kirchenzeitung
Amtliches Organ der Bistümer
Basel, Chur, St. Gallen, Lausanne-

Genf-Freiburg und Sitten

Mit Kipa-Woche (Redaktionelle Ver-

antwortung: KIPA Freiburg/CH)

Redaktion
Postfach 4141, 6002 Luzern

Telefon 041 429 53 27

E-Mail skzredaktion@lzmedien.ch
Internet: http://www.kath.ch/skz

Redaktionsleiter
Dr. Urban F/'nk-Wagner EMBA

Herausgeberin
Deutschschweizerische Ordinarien-
konferenz (DOK)

Verlag
LZ Pacbver/og AG

Maihofstrasse 76, 6002 Luzern

E-Mail info@lzfachverlag.ch

Stellen-Inserate
Telefon 041 429 52 52

E-Mail skzinserate@lzfachverlag.ch

Kommerzielle Inserate
Telefon 041 370 38 83

E-Mail hj.ottenbacher@gmx.net

Abonnemente
Telefon 041 429 53 86

E-Mail skzabo@lzfachverlag.ch

Abonnementspreise
Jöhr/icb Schweiz: Fr. 148.-
Ausland zuzüglich Versandkosten
Studentenabo Schweiz: Fr. 89-
Probeabo (10 Ausgaben): Fr. 25-

Nochdruck nur mit Genehmigung der Redaktion.

Nicht angeforderte Besprechungsexemplare
werden nicht zurückgesandt.
Redaktionssch/uss und Sch/uss der /nseraten-

annähme: Freitag der Vorwoche, /2.00 Uhr.

Das voi/ständige impressum erscheint jeweils in
der ersten SKZ-Nummer jeden Monats.

PARAMENTE
Messgewänder
Stolen
Ministrantenhabits
Kommunionkleider
Restauration kirchlicher
Textilien

Wir gestalten,drucken,
nähen,weben und sticken.

Heimgartner Fahnen AG

Zürcherstrasse 37

9501 Wil
Tel. 071 914 84 84

heimgartnerFax 071 914 84 85

info@heimgartner.com
www.heimgartner.com fahnen ag

1r_ i
Katholische Kirchgemeinde Zug

Für die Pfarrei St. Michael in Zug (5'300 Katholiken]
suchen wir per I Juli 2009 oder nach Vereinbarung einen

P/^rrer oder eine
GemetWe/eùenW
einen GemezWe/eifer
(100 %)

Sie sind eine motivierende, kommunikative und integrierende
Persönlichkeit und verfügen über eine solide theologische
Ausbildung. Ihre Führungsqualität und Teamfähigkeiten konnten
Sie bereits erfolgreich einsetzen.

Bei der Tätigkeit in unserer Gemeinde werden Sie von
verschiedenen pastoral- und bildungsorientierten Gruppen,
von engagierten Pfarreimitgliedern, von pfarreilichen Grup-
pierungen sowie von einem aktiven Pfarreirat unterstützt. Sie
arbeiten pfarreiübergreifend (Pastoralraum) und engagieren
sich auch in der Ökumene.

Wir bieten eine zeitgemässe Entlohnung sowie eine modern

ausgebaute Wohnung im Pfarrhaus in der Pfarrei.

Für weitere Auskünfte wenden Sie sich bitte an den jetzigen
Pfarreikoordinator, Dr. Constantin Gyr, (041 725 47 65,
erreichbar jeweils Mittwoch und Donnerstag, Constantin,gyr@
pfarrei-stmichael-zug.ch) oder an die Kirchenrätin, Lucia Flury,

(Privat 041 710 11 40, lucia_flury@hotmail.com).

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an das Personalamt des

Bistums Basel, Baselsfrasse 58, Postfach, 4501 Solothurn.

www.pfarre(-s/m/c/iae/-zug.c/i
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Vertrieb in der Schweiz: Lienert Kerzen AG, Einsiedeln - Tel.: 055 / 4122 381 - info@lienert-kerzen.ch

Brücke Le pont Gratisinserat
zum Süden avec le Sud

Das Hilfswerk der Katholischen Arbeitnehmer-/Arbeitneh-
merinnenbewegung KAB und des Christlichen Gewerk-
schaftsbundes CNG fördert lokal verwurzelte Selbsthilfe-
Projekte in Afrika, Zentral- und Südamerika. Unterstützt
werden Aktivitäten in den Bereichen Einkommensförde-
rung, ökologische Landwirtschaft, Basisgesundheit und
Menschenrechte.

Brücke • Le pont, Rue St-Pierre 12, 1700 Freiburg
Telefon 026 425 51 51, E-Mail info@bruecke-lepont.ch

PC 90-13318-2

Seelsorgeverband
Zwingen-Dittingen-Blauen-Nenzlingen
Pfarreien Brislach und Wahlen

(4200 Katholikinnen/Katholiken)

(Kanton Basel-Landschaft / Nähe Basel)

sucht per sofort oder nach Vereinbarung

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten (80%)

Ihre Aufgaben:
- Familien- und Jugendgottesdienste
- Sonntagsgottesdienste
- Verantwortung für den Firmkurs (Firmung mit 17)

- Leitung schulische und ausserschulische Ober-
Stufenkatechese

- Ministrantinnenarbeit
- Präses Jungwacht-Blauring in der Pfarrei Zwingen
- Raum für eigene Initiativen

Unser Angebot:
- Anstellung nach der Besoldungsordnung

der Röm.-kath. Landeskirche Basel-Landschaft
- Weiterbildung auf Dekanats- und Kantonalebene
- zukunftsorientierte Strukturen in der Überpfarrei-

liehen Seelsorge
- Bereitschaft für eine zeitgemässe Pastoral
- Offenheit für neue Ideen

Unsere Wünsche:
- abgeschlossene theologische Ausbildung
- vernetztes Denken und Handeln
- kommunikative Kompetenz
- eigenständiges Arbeiten
- Teamfähigkeit
- Wohnsitz in der Region

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung
mit den üblichen Unterlagen an das Personalamt des
Bistums Basel, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn.

Infos:
- GabrieleTietze Roos, Gemeindeleiterin Seelsorge-

verband,Telefon061 761 6171, E-Mail gabriele.tietze
@kirche-zdbn.ch, www.kirche-zdbn.ch

- Stephan Stadler, Pfarrer Brislach und Wahlen,Tele-
fon 061 761 58 80, E-Mail Stephan.sta@bluewin.ch

«Auch im kommen-
den Jahr ist dieser
Kalender wieder ein

unverzichtbarer Rat-

geber, ein täglicher
Aufsteller und Weg-
begleiten»
Sonntag, Baden

©BäiliöHnB
Fr. 13.50

ISBN 978-3-7228-0735-5

Fr. 13,90
ISBN 978-3-7228-0736-2

^HtMl3B3a78
Fr. 14,90

ISBN 978-3-7228-0737-9

Riulus
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Römisch-Katholische Kirchgemeinde

Kirchstrasse 47 • 8807 Freienbach SZ

Der Pastoralkreis Höfe mit den fünf Pfarreien Freienbach, Pfäffikon,
Schindellegi, Feusisberg und Wollerau baut gemeinsam das Firmpro-
jekt 18+ auf. Gleichzeitig möchte die Kirchgemeinde Freienbach mit
ihren Pfarreien Freienbach und Pfäffikon die Jugendseelsorge verstär-
ken. Deshalb suchen wir per 1. August 2009 oder nach Vereinbarung:

Firm-Koordinator/
Jugendseelsorger(in)

(100 Stellen-Prozente)

Voraussetzungen
Abschluss in Theologie oder Diplom in Religionspädagogik
(KIL/RPI)
Erfahrung in kirchlicher Jugendarbeit
Verwurzelung in Glaube und Kirche
Organisationstalent

Ihre Aufgaben
Firm-Koordinator(in) (50 Stellen-Prozente)

Aufbau, Leitung und Koordination des Firmprojektes
18+ im Pastoralkreis Höfe
Organisation von regionalen Anlässen und Vernetzung der pfar-
reilichen Jugendarbeit im Pastoralkreis Höfe

Jugendseelsorger(in) (50 Stellen-Prozente)
Ausbau der pfarreilichen Jugendarbeit in den Pfarreien Freien-
bach und Pfäffikon

Es erwartet Sie
Raum für neue Ideen
motiviertes Seelsorgeteam in Freienbach/Pfäffikon
gut funktionierende Zusammenarbeit im Pastoralkreis Höfe
moderne Infrastruktur
Besoldung nach den Richtlinien der röm.-kath. Kantonal-
kirche Schwyz

Für Auskünfte wenden Sie sich bitte an: Beat Züger, Pastoralassi-
stent, Kath. Pfarramt Pfäffikon SZ, Tel. 055 410 22 65.
Die Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an:
Röm.-kath. Kirchgemeinde Freienbach, Herrn Daniel Corvi, Personal-
verantwortlicher, Kirchstrasse 47, 8807 Freienbach.
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Seelsorgende
unterstützen
seit jeher die
Inländische
Mission der Schweizer
Katholiken!

Mit Ihrer Spende helfen Sie

bedürftigen Seelsorgern.

Post/conto 60-295-3

Gratisinserat

Inländische Mission
Schwertstrasse 26, 6300 Zug
Telefon 041 710 15 01

www.im-mi.ch
E-Mail info@im-mi.ch

LIENERT

0 KERZEN
EINSIEDELN
Tel. 055/41223 81

Fax 055/4128814

LIENEKTB KERZEN!

Römisch-katholische Kirchgemeinde
Büron-Schlierbach

Unsere Pfarrei liegt im Luzerner Surental und zählt
knapp 2000 Pfarreiangehörige. Viele verschieden-
artige Gruppierungen und Vereine sorgen dafür,
dass unsere Pfarrei eine «lebendige Gemeinde» ist.

Weil unser Gemeindeleiter altershalber am 31. Juli
2009 in den verdienten Ruhestand geht, suchen wir
auf den 1. August 2009 einen

Pfarrer, einen Gemeindeleiter
oder eine Gemeindeleiterin

mit einem Pensum von 80 bis 100% für die Lei-
tung unserer Pfarrei und der Seelsorge.

Wir erwarten eine Persönlichkeit, die:
- bereit und offen dafür ist, sich in die Pfarrei ein-

zubringen
- teamfähig und kontaktfreudig eine integrierende

Führungsrolle wahrnimmt
- die angestellten Mitarbeiter und die unzähligen

engagierten Freiwilligen in Seelsorge und Diako-
nie einbezieht und unterstützt

-Traditionelles bewahren und trotzdem für Neues
offen sein kann

Wir bieten:
- ein erfahrenes und motiviertes Seelsorge- und

Mitarbeiterteam
- zahlreiche engagierte Pfarreiangehörige und Ver-

eine in der Freiwilligenarbeit, die zum Mittragen
bereit sind

- einen aktiven Pfarreirat, der gewohnt ist, mit
Freude und Initiative das Pfarreileben mitzuge-
stalten

- einen Kirchenrat, der im Rahmen des Möglichen
bereit ist, optimale räumliche und finanzielle
Bedingungen für die vielfältigen Aktivitäten der
Pfarrei zu gewährleisten

- gute Infrastrukturen im baulichen und adminis-
trativen Bereich

Für weitere Auskünfte steht Ihnen der Präsident der
Pfarrwahl-Vorbereitungskommission gerne zur Ver-

fügung:
- Flans-Christoph Heim-Michel, Luzernerstras-

se 19, 6233 Büron,Telefon 041 933 11 62, E-Mail
chheim@bluewin.ch

Die Pfarrei Büron-Schlierbach freut sich auf Ihr
Interesse!

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an fol-
gende Adressen:
- Bischofsvikariat für Personal und Bildung

des Bistums Basel, Baselstrasse 58, Postfach,
4501 Solothurn

- Kirchenrat Büron-Schlierbach, Hans-Christoph
Heim-Michel, Luzernerstrasse 19, 6233 Büron


	

